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Der Verein Menschenkinder e.V.
Herzlich willkommen Stefanie Tellini

Erzählsofa bei „The Shiny Side of Migration“

Alles klar?
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Ganz in Ihrer Nähe.
Wir beraten Sie gerne über gewinn-
bringende Geldanlagen, individuelle 
Finanzierungen, Bausparen, Immo-
bilien und Versicherungen. Fragen 
Sie uns! www.ksk-tuebingen.de

Weil’s um mehr als Geld geht.

Menschen, die Menschen, die 
kompetent beraten.kompetent beraten.

Kreissparkasse
Tübingen



in diesem Heft geht es um Verständigung und Fa-
cetten von Kommunikation. Wie oft glauben wir 
vorher zu wissen, was unser Gegenüber mitteilen 
möchte? Im Beitrag zum „Problem hinter dem Kar-
toffelsalat“ zeigt Janne Lauff, dass wohlmeinende 
Ratschläge oft diskriminierend sind. Lauff prägt 
dafür den Begriff des Psychismus. 

Im Schwerpunkt möchte „The Shiny Side of Migration“ ein positives 
Bild von Migration(serfahrungen) aufzeigen. Das „Erzählsofa“ der Kon-
taktstelle für Selbsthilfe war mit zu Gast. Im „Trialog“ kommen psy-
chisch Kranke, Angehörige, Profis und Interessierte für einen 
Erfahrungsaustausch zusammen. Das Forschungsprojekt „3for1“ be-
gleitet psychisch belastete Menschen bei der Arbeitsplatzsuche.  

Der Verein Menschenkinder e.V. kümmert sich um Kinder suchtab-
hängiger und psychisch kranker Eltern. Renate Voth-John verabschie-
det sich nach fast 30 Jahren aus der Angehörigengruppe psychisch 
Kranker. Der Dolmetscher-Pool der Caritas für Behörden und Institu-
tionen und der neue Flyer für Induktives Hören sorgen ebenso für bes-
seres Verstehen wie die Hilfestellung zur Kommunikation mit 
Aphasie-Patienten. Der Fotostammtisch hält gleichfalls ein Plädoyer 
fürs Zuhören wie Barbara Herzogs Kolumne: „Weniger Schubladen, 
mehr zuhören“. 

In „Selbsthilfe aktiv“ berichten wir über das Vernetzungstreffen im 
Werkstadthaus mit Theaterworkshop – ein Angebot besonders für mi-
grantische Organisationen. Das diesjährige Gesamttreffen der Selbst-
hilfegruppen wählte neue Menschen ins Vergabe-Gremium. Im 
Buch-Tipp geht es um das eigene Schreiben zur Selbsthilfe. 

Unter „Leben mit Behinderung“ erzählt Sebastian Frey über seinen 
Alltag im Rollstuhl. Er war zum ersten Mal bei „Auf heißen Reifen 
durch Tübingen“ dabei. In „Inklusion konkret“ geht es um WASNI, die 
inklusive Hoodie-Manufaktur in Esslingen. Die Patientenberatung in-
formiert über Arzt-Patienten-Kommunikation.   

In „Sozialforum aktuell“ wird Stefanie Tellini vorgestellt. Und wir gratu-
lieren unserer neuen Sozialbürgermeisterin Dr. Gundula Schäfer-
Vogel, die sich beim Wahlpodium zusammen mit Claudia Patzwahl 
vorstellte. Zudem gratulieren wir der Tübinger Tafel sowie dem Tübinger 
Arbeitslosentreff e.V. (TAT) zum 25. Geburtstag, dem TAT zusätzlich 
für den Preis der Bürgerstiftung. „Soziale Initiativen“ berichtet über die 
Tübinger Tafel. Außerdem gratulieren wir unserem bei der Mitglieder-
versammlung des SOZIALFORUMS wiedergewählten Vorstand. 

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen 

 

 

  Dietmar Töpfer, Geschäftsführung

Unsere Themen  
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1   Editorial; Inhaltsverzeichnis 
2   Mitgliederversammlung 2023; Impressum 
3   Wahlpodium zur Nachfolge von Frau Dr. Harsch 
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     Workshop Bürgerbeteiligung 
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     Elternkreis suchtabhängiger Kinder  
7   Kolumne: „Weniger Schubladen“ /  
     Gesamttreffen der Selbsthilfegruppen 
8   Selbsthilfegruppe Verschickungskinder /  
     Buchtipp: „Schreiben zur Selbsthilfe“ 
       
SOZIALE INITIATIVEN 
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10  Einführung in die Psychismus-Kritik 
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mit dem Team von „The Shiny Side of Migration“ 
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26  Interview mit Lehrer Sebastian Frey  
      über seinen Alltag mit Rollstuhl       
 
INKLUSION KONKRET 
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30 „Man kann nicht nicht kommunizieren.“ 
 
31 Pinnbrett: Hinweise auf Selbsthilfegruppen 
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Sie möchten „Handeln & Helfen“ im Abonnement 
zum Selbstkostenpreis von 5 Euro jährlich beziehen? 
Dann schreiben Sie an: 
 
SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. 
Redaktion „Handeln & Helfen“ 
Europaplatz 3 
72072 Tübingen 
 
Tel.:  0 70 71 / 2 56 59 65 
E-Mail:   redaktion@sozialforum-tuebingen.de

   Liebe Leserinnen und Leser, 
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Selbstbestimmung, Gleichstellung, 
Teilhabe für Menschen mit Behinde-
rungen 
Stefanie Tellini 
FORUM & Fachstelle INKLUSION 
Sprechzeit: Die  nstag 14 bis 16 Uhr       
Tel.: 0 70 71 / 2 69 69 
inklusion@tuebingen-barrierefrei.de 
 
Vorstand  
Jürgen Bein, Brigitte Duffner, Beate Jung 

Spendenkonto  
Kreissparkasse Tübingen 
IBAN: DE23  6415 0020 0001 4894 55 
Spenden sind steuerlich abzugsfähig. 
Eine Spendenbeschei ni gung wird zu-
gesandt. 
 
Das SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. 
wird gefördert durch die Stadt Tübingen, 
das Ministerium für Soziales und Integra-
tion Baden-Württemberg sowie durch 
zahlreiche Spender und Sponsoren.  
Die Selbsthilfearbeit wird seit 2008 pau-
schal  un ter stützt durch die kassenarten-
übergreifende Ge meinschaftsförderung 
der gesetzlichen  Krankenkassen. 

300.000-Euro-Marke geknackt 
Vorstand bei Mitgliederversammlung 2023 wiedergewählt 

Von Dietmar Töpfer 
2022 betrugen die Gesamtein-
nahmen des Vereins erstmals 
310.000-Euro. Die öffentlichen 
Zuschüsse stiegen um 32.000 
Euro. Der größte Teil kam aus 
der Pauschalförderung der ge-
setzlichen Krankenversicherun-
gen. Die Eigenmittel stiegen 
ebenfalls erheblich auf über 
35.000 Euro, vor allem durch 
größere Projektzuschüsse, grö-
ßere Spenden, mehr Anzeigen-
werbung in „Handeln & Helfen“ 
und mehr Mieteinnahmen. 
Die Ausgaben stiegen auf 
307.000 Euro. Hier waren es vor 

allem höhere Personalkosten 
mit über 216.000 Euro durch die 
nun dauerhaft besetzte Stelle für 
die Kultursensible Öffnung in 
der Selbsthilfe. Die Sachkosten 
erhöhten sich stark auf 91.000 
Euro, vor allem die Raumkosten 
wegen Index-Mietverträgen und 
hohen Druckkosten für „Handeln 
& Helfen“ aufgrund steigender 
Papierpreise. Das finanziell 
schwierige Jahr 2022 konnte 
dennoch mit einem kleinen Plus 
von 2.500 Euro abgeschlossen 
werden. 
Jürgen Bein berichtete über die 
Vorstandstätigkeit. Über den Ce-
BeeF informierte Brigitte Duff-
ner. Die Mitglieder des  haupt-
amtlichen Teams berichteten für 
die Kontaktstelle für Selbsthilfe, 

FORUM & Fachstelle INKLU-
SION, „Handeln & Helfen“, den 
Service für Sozialvereine sowie 
für den Gesamtverein. Die Be-
richte lassen sich im Jahresbe-
richt 2022 nachlesen unter 
www.sozialforum-tuebingen.de.  
 
Vereinskurs bestätigt 
 
Die Mitgliederversammlung be-
stätigte den Vereinskurs. Sie 
entlastete Beate Jung, Brigitte 
Duffner und Jürgen Bein. Sie bil-
den gemeinsam seit 2019 den 
Vorstand des SOZIALFORUM 
TÜBINGEN e.V. und wurden bei 
einer Enthaltung einstimmig wie-
dergewählt. Wir danken ihnen 
allen für ihr ehrenamtliches En-
gagement. < 

Sozialforum aktuell
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Podium zur Nachfolge von Dr. Daniela Harsch 
Organisiert in Kooperation mit dem Kulturnetz Tübingen e.V.

Von Birgit Jaschke 
Alle Sozial- und Kulturinteres-
sierten waren Ende November 
2023 eingeladen, dem Wahlpo-
dium in der Mensa Uhland-
straße beizuwohnen. Den Fra-
gen der Moderation und des Pub-
likums stellten sich Dr. Gundula 
Schäfer-Vogel sowie Claudia 
Patzwahl. 
Beide Kandidatinnen hatten sich 
um das Amt der Bürgermeisterin 
für Soziales, Ordnung und Kul-
tur beworben. Zum betreffenden 
Dezernat zählen der Fachbe-
reich Bürgerdienste, Sicherheit 
und Ordnung, der Fachbereich 
Bildung, Betreuung, Jugend und 
Sport, der Fachbereich Soziales 
sowie der Fachbereich Kunst 
und Kultur. Hinzu kommen meh-
rere Eigenbetriebe, unter ande-
rem die Musikschule. 
 
Eine Herzensangelegenheit 
 
Den Vereinen und Initiativen aus 
den Bereichen Kultur und Sozia-
les lag die Wahl sehr am Herzen. 
Sie wollten den Bewerberinnen 
Gelegenheit geben, sich der Tü-
binger Öffentlichkeit vorzustellen 
und Fragen zu ihren Positionen 
und Plänen zu beantworten. Die 
Veranstaltung fand als Koopera-
tion von Kulturnetz Tübingen e.V. 
und dem SOZIALFORUM TÜ-
BINGEN e.V. statt. Das erste 
Thema  Kultur moderierte Doro-
thee Must, Verwaltungsdirektorin 
am Landestheater Tübingen. Jür-
gen Bein, Vorstand im SOZIAL-
FORUM TÜBINGEN e.V., stellte 
die Fragen im Bereich Soziales.  
Im Vorfeld hatte das Organisati-
onsteam bereits Fragen für den 
Abend gesammelt. Bevor es je-
doch losgehen konnte, stand ein 
Umzug an. Einige der über 100 
Zuhörenden merkten an, das 
Geschehen zwecks besserer 
Sicht auf statt vor der Bühne 
stattfinden zu lassen. Der Bitte 
kam man nach und kurz darauf 
konnte es losgehen.  

Zunächst stellten sich beide 
Frauen kurz vor. Dr. Gundula 
Schäfer-Vogel ist seit 2019 
Stadträtin für die SPD. Zudem 
ist die 52-Jährige Vorsitzende 
Richterin am Landgericht Rott-
weil. Claudia Patzwahl leitet seit 
2013 die Sporthallen-Betriebs-
gesellschaft. Lange war die 59-
Jährige Stadträtin für die Alter-
native Liste. Sie arbeitet seit 21 
Jahren in der Stadtverwaltung. 
Beide Frauen sind durch ihre 
Tätigkeiten gut mit den Themen 
in Tübingen vertraut. 
 
Kleine und große Unterschiede 
 
Fragen zur Kultur gab es einige. 
Zum Beispiel, wie die Kandida-
tinnen dafür sorgen, dass bei 
knappen Kassen Kultur und So-
ziales nicht gegeneinander aus-
gespielt würden. Claudia Patz-
wahl sprach sich gegen das 
„Rasenmäherprinzip“ aus, bei 
dem alle gleichermaßen sparen 
müssen. Stattdessen sprach sie 
sich für gezieltes Sparen aus 
und dafür, bei volleren Kassen, 
auch wieder mehr zu fördern. 
Gundula Schäfer-Vogel sah die 
Gefahr, dass vorhandene Struk-
turen kaputtgespart werden. 

Diese ließen sich nicht ohne 
weiteres wiederbeleben, wenn 
die finanziellen Spielräume es 
zulassen.  
Im Bereich Soziales thematisier-
ten beide den Fachkräftemangel 
als größte Herausforderung. 
Auch bei der Situation im Aus-
länderamt waren sie sich einig: 
Hier besteht Handlungsbedarf. 
Gundula Schäfer-Vogel äußerte 
sich dahingehend, die vorhan-
denen Ermessensspielräume 
mehr auszuschöpfen als bisher. 
Claudia Patzwahl konnte sich 
vorstellen, die Fachkräfte unter 
anderem durch Spezialisierung 
und Quereinstieger, die beim 
Ausfüllen von Anträgen unter-
stützen, zu entlasten. 
 
Herzlichen Glückwunsch 
 
Die endgültige Entscheidung fiel  
am 7. Dezember im Tübinger 
Gemeinderat. Gundula Schäfer-
Vogel entschied die Wahl mit 22 
zu 18 Stimmen für sich. Sie tritt 
ihre Position im Januar 2024 an. 
Die Amtszeit beträgt acht Jahre. 
Wir gratulieren ihr auch auf die-
sem Weg. Für die bevorstehen-
den Aufgaben wünschen wir 
gutes Gelingen. <

Von links: Kandidatin Dr. Gundula Schäfer-Vogel, Moderations-Duo Dorothee 
Must und Jürgen Bein sowie Kandidatin Claudia Patzwahl.    Foto: Jaschke

Sozialforum aktuell
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Im Einsatz für FORUM & Fachstelle Inklusion 
Stefanie Tellini ist gut angekommen und setzt eigene Akzente

„Wer in die Fußstapfen anderer 
tritt, hinterlässt keine eigenen 
Spuren“ – Das soll Wilhelm 
Busch geäußert haben. Diese 
Sorge braucht Stefanie Tellini 
aktuell nicht zu haben. Zwar ist 
sie im Sommer 2023 ein großes 
Erbe angetreten:  Ihre Vorgän-
gerin Elvira Martin hat in den 36 
Jahren ihrer Tätigkeit viel er-
reicht und in Bewegung gesetzt. 
Jedoch machte Stefanie Tellini 
bereits im ersten halben Jahr 
deutlich, dass sie in der Lage ist 
– um beim Bild zu bleiben – ihre 
eigenen Spuren zu hinterlassen. 
 
An der richtigen Stelle 
 
„Die Tätigkeit für FORUM & 
Fachstelle INKLUSION knüpft 
beruflich an meine Wurzeln an“, 
erläutert Stefanie Tellini. „In jun-
gen Jahren hatte ich viel mit Ju-
gendlichen mit Einschränkungen 
zu tun. Die Arbeit hat meinen 
Werdegang mitgeprägt.“ Das 
Thema Selbstbestimmung ist ihr 
dabei ein wichtiges Anliegen – 
damals wie heute. Als sie die 
Anzeige gelesen hatte, war ihr 
erster Gedanke: „Wow, das ist 
genau mein Ding.“ 
„In Tübingen gibt es sehr viele 
Initiativen und Einzelpersonen, 
die sich engagieren. Da hieß es 
zunächst mal, sich einen Über-
blick zu verschaffen“, fasst die 
gelernte Ergotherapeutin zu-

Von Birgit Jaschke 
Zum 1. Juli 2023 trat Stefa-
nie Tellini offiziell die Nach-
folge von Elvira Martin in 
FORUM & Fachstelle IN-
KLUSION an. Eher zufällig 
war sie im Frühjahr auf die 
Ausschreibung aufmerk-
sam geworden und hatte 
sich direkt angesprochen 
gefühlt. Mit HANDELN & 
HELFEN hat die gelernte 
Ergotherapeutin und Fach-
wirtin für Sozialwesen über 
die vergangenen und kom-
menden Monate gespro-
chen. Wer die 59-Jährige 
kennengelernt hat, weiß, 
dass sie sich viel vorge-
nommen hat. Wir freuen 
uns, dass sie nun das 
Team des Vereins berei-
chert und sagen nochmal 
offiziell: Herzlich willkom-
men, Stefanie Tellini! 

sammen. Sie ergänzt: „Ich fand 
es schön, auf so viel bestehen-
des Engagement zu treffen.“  
 
Inklusiv und selbstbestimmt 
 
„Empathisch, charakterstark, zu-
verlässig“, so beschreibt sich 
Stefanie Tellini auf Nachfrage 
selbst. „Nicht zu vergessen, ich 
lache gern“, fügt sie grinsend 
hinzu. Innerhalb ihres Aufgaben-
gebiets hat sich die 59-Jährige 
Schwerpunkt-Themen gesucht, 
denen sie sich verstärkt widmen 
möchte: Dazu zählen das „An-
kommen auf dem ersten Arbeits-
markt“ von Menschen mit Behin-
derung. Außerdem geht es um 
inklusive Freizeitangebote. Hier 
bringt sie mit Vorständin Brigitte 
Duffner und weiteren Engagier-
ten neuen Schwung in den 
„Club für Behinderte und Ihre 
Freunde“ (CeBeeF). Wer sich 
dafür interessiert, findet die Kon-
taktdaten auf Seite 2. Einen wei-
teren Schwerpunkt setzt Stefa-
nie Tellini beim Thema „Leben 
mit Assistenz“. Des Weiteren 
plant sie unter anderem mit 
„Kommunal einfach“ eine Veran-
staltungsreihe in Vorbereitung 
auf die Kommunalwahl.  
Fest steht, ihr selbst und mit ihr 
wird es 2024 nicht langweilig 
werden. Abschließend bleibt zu 
sagen: Wir freuen uns auf die 
nächsten Jahre mit dir! <

Stefanie Tellini 
       Foto: Töpfer

1.500 Euro für die Kultursensible Selbsthilfe 
Nähwerkstatt beim SpendenAdvent 2023 der Volksbank bedacht

Von Birgit Jaschke 
Die „Nähwerkstatt für Frauen 
aller Nationalitäten“ kann sich 
über eine Spende der Volksbank 
in der Region eG freuen. Das 
Projekt des Arbeitsbereichs Kul-
tursensible Öffnung der Kontakt-
stelle für Selbsthilfe erhielt 1.500 
Euro im Rahmen des Spenden-
Advents 2023.  

Das SOZIALFORUM TÜBINGEN 
e.V. ist einer von 142 Vereinen 
und Institutionen, welche für Be-
träge zwischen 500 und 1.500 
Euro ausgewählt wurden.  
Insgesamt schüttete die Volks-
bank in der Region auf diese 
Weise 145.000 EUR für den 
guten Zweck aus. Wir sagen 
„Dankeschön“. <

Gruppenfoto vom Festabend. 
     Foto: Volksbank

Sozialforum aktuell 
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25 Jahre und 10.000 Euro für den TAT e.V. 
Sozialforum-Vorständin   Beate Jung saß mit auf dem Erzählsofa

Projekt zur Zukunft der Bürgerbeteiligung 
Wie Menschen in herausfordernden Lebenslagen erreichen?

Von Dietmar Töpfer 
Bei einem halbtägigen Metho-
denworkshop am 14. Oktober 
diskutierten die knapp 30 Teil-
nehmenden folgende Frage: 
Wie kann es qualifizierter Bür-
gerbeteiligung gelingen, Tübin-
gen so weiterzuentwickeln, dass 
es auch zukünftigen Generatio-
nen eine lebenswerte Heimat 
bietet? Dabei ging es Dietmar 
Töpfer, der für das SOZIALFO-
RUM TÜBINGEN e.V. teilnahm, 
vor allem darum, wie Menschen 
in herausfordernden Lebensla-
gen besonders angesprochen 
werden können. 

Wolfgang Scheffler von „Mehr 
Demokratie e.V.“ stellte das 
Konzept der Planungszellen und 
Beispiele für ihre Anwendung 
vor. Im Anschluss diskutierten 
die Anwesenden in kleinen Ad-
hoc-Planungszellen und mach-
ten selbst die Erfahrung, wie 
das Konzept funktionieren kann. 
 
Wichtiger Faktor: Transparenz 
 
Zur Frage, wie eine gelingende 
Ausgestaltung des Prozesses 
aussehen müsste, stellten die 
Teilnehmenden an erste Stelle, 
dass der Gemeinderat diese 

Methode als Standard festlegen 
und sich verpflichten sollte, die 
Ergebnisse transparent in sei-
nen Beratungen und Beschlüs-
sen zu berücksichtigen. 
Dietmar Töpfer hielt noch einmal 
fest, dass Bürgerbeteiligung für 
Menschen in herausfordernden 
Lebenslagen schwierig ist und 
sie besonders angesprochen 
und motiviert werden sollten. 
Das Bürgerprojekt „Zukunft Tü-
bingen – neu denken – anders 
handeln“ führte den Workshop 
zusammen mit der COWORK 
GROUP in der Tübinger West-
spitze durch. < 

Von links: Peter Ott, Gabriele Merkle, Beate Jung, Prof. Matthias Möhring-Hesse, 
Uta Schwarz-Österreicher, Josef Krebs und Gabriele Wülfers. Foto: Everding

Von Birgit Jaschke 
2023 besteht der Tübinger Ar-
beitslosen-Treff e.V. (auch be-
kannt als TAT) seit 25 Jahren. 
Zu diesem Anlass gab es Mitte 
Oktober ein Jubiläumsfest in der 
Eberhardsgemeinde  in der Tü-
binger Südstadt. Zum Auftakt 
würdigte Elisabeth Stauber, Lei-
terin Fachbereich Soziales der 
Universitätsstadt Tübingen, in 
ihrem Grußwort das Engage-
ment des Vereins. 
 
Bewegtes Vierteljahrhundert  
 
Am Nachmittag fand das Erzähl-
café statt. Moderiert wurde der 
Rückblick von  Matthias Möh-
ring-Hesse. Rechts und links auf 
den Sofas nahmen Platz: Peter 
Ott vom Vorstand des TAT. Ga-
briele Merkle ist Vorsitzende der 
Begegnungsstätte HIRSCH und 
Vorstandsmitglied im Stadtse-
niorenrat. Beate Jung gründete 
das SOZIALFORUM TÜBINGEN 
e.V. mit und engagiert sich dort 
nach wie vor im Vorstand. Uta 
Schwarz-Österreicher war bis 

2017 Leiterin des Fachbereichs 
Soziales der Universitätsstadt 
Tübingen. Heute ist sie Vorsit-
zende der Lebenshilfe Tübingen 
e.V. und Mitglied im Kreistag. 
Josef Krebs ist ehemaliger Pas-
toralreferent der Gemeinde St. 
Michael und gilt als einer der Ini-
tiatoren des Arbeitslosen-Treffs. 
Gabriele Wülfers war lange Be-
raterin im TAT und ist heute bei 
ver.di in Konstanz Gewerk-
schaftssekretärin.  
Gemeinsam blickte die Runde 
auf die bewegte Geschichte des  
Vereins zurück. Ihren Anfang 

genommen hatte diese mit der 
Schließung der Firma Zanker 
1993. Mit den Ereignissen seit-
her ließe sich problemlos ein 
ganzes Buch füllen.   
 
Preis der Bürgerstiftung 
 
Ende November konnte sich der 
TAT zudem über den mit 10.000 
Euro dotierten Preis der Tübin-
ger Bürgerstiftung freuen. Wir 
sagen doppelt herzlichen Glück-
wunsch – zu Jubiläum und Aus-
zeichnung – und freuen uns auf 
die weitere Zusammenarbeit. <  

Sozialforum aktuell 
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Kreativität verbindet Kontinente 
Vernetzungstreffen mit Workshop im Werkstadthaus

Von Birgit Jaschke 
Zahlreiche Interessierte kamen 
am 24. September zum zweiten 
Vernetzungstreffen ins Tübinger 
Werkstadthaus. Das Motto lau-
tete „Gemeinsam gestalten“.  
Der Termin  fand in diesem Jahr 
zum zweiten Mal im Rahmen 
der Interkulturellen Woche statt. 
Veranstalter waren Telar e.V. – 
Wir verbinden Welten, das Inter-
kulturelle Promotor*innen-Pro-
gramm Baden-Württemberg, 
das SOZIALFORUM TÜBIN-
GEN e.V. sowie das Eine-Welt-
Promotor*innen Programm. Fi-
nanziert wurde die Veranstal-
tung durch das Forum der Kultu-
ren. Durch den Tag führte 
Ivonne Cadavid, Mitglied im Ver-
ein Telar e.V. und unter anderem 
als Interkulturelle Promotorin 
des Regierungsbezirks Tübin-
gen tätig.  
 
Grenzen überwinden 
 
Das Treffen richtet sich beson-
ders an (post-)migrantische Ver-
eine, Organisationen, Initiativen 
und Gruppen, die in der Eine 
Welt-Arbeit tätig sind. „Das Ziel 
ist es, eine regelmäßige Platt-

form für Vernetzung und Aus-
tausch zu schaffen“, erklärt Mit-
veranstalterin Michelle Camila 
Pérez. Sie hat vor allem die Kul-
tursensible Selbsthilfe mit in das 
Treffen eingebracht. „Es geht 
vor allem darum, miteinander 
ins Gespräch zu kommen und 
Sichtbarkeit für die Themen der 
Vereine zu schaffen“, so Pérez.   
 
Neue Impulse schaffen 
 
Im Sinne des Globalen Lernens 
bereicherte der Künstler Las-
sana Justin Yao mit seinem 
Input das Programm des Tages. 
Der Musiker, Tänzer, Schau-
spieler und Regisseur aus Bur-
kina Faso leitet und gestaltet 
seit über 20 Jahren  Kunstpro-
jekte in Deutschland. Zudem 
gründete er mehrere Tanz- und 
Theatergruppen und berät Pro-
duktionen und Projekte.  
In seinem Workshop lernten die 
Teilnehmenden unter anderem 
Bewegungselemente aus Bur-
kina Faso kennen und tauchten 
gemeinsam in bislang unbe-
kannte Rhythmen ein. Dahinter 
steckte die Frage, wie sich die 
eigene kreative Schaffenskraft 

aufrecht erhalten und für neue 
Projekte nutzen lässt.  
Im Anschluss an die Tanz- und 
Körperarbeit folgte am Nachmit-
tag das Zusammenkommen in 
Kleingruppen. Dort konnten sich 
die Teilnehmenden besser ken-
nenlernen und zu einzelnen 
Themen näher austauschen.  
Eine Projektidee, die besonders 
intensiv diskutiert wurde, war in 
diesem Zusammenhang die 
Schaffung eines Hauses der 
Vielfalt und des Engagements 
für Tübingen. In Stuttgart exis-
tiert ein solches Welthaus be-
reits erfolgreich. < 
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Raum für Eltern?!

Von Birgit Jaschke 
Ihr Kind ist suchtgefährdet 
oder -abhängig? Wünschen 
Sie sich Verständnis für Ihre 
Situation? Dann sind Sie 
beim Elternkreis an der rich-
tigen Adresse. Hier können 
Sie auf Ihrem Weg Unter-
stützung erfahren und mit 
anderen betroffenen Eltern 
Erfahrungen austauschen.  
Mehr Informationen und die 
aktuellen Termine gibt es 
unter  http://www.elternkreis-
bad-urach.de/        <

Design: Andrea Mora

Selbsthilfe aktiv



Neues vom Gesamttreffen  
Reger Austausch nach langer Pause Schubladen offen?!

Von Barbara Herzog 
   Geht es Ihnen so wie mir? 
Spätestens seit der Corona-
Pandemie fällt mir auf, dass 
Menschen verdammt schnell 
urteilen: Ist jemand kritisch 
gegenüber der Impfung, ist 
man Leugner oder verschwört 
sich gegen „die Gesellschaft“. 
Dann wird verfolgt, ob der Ad-
ressat politisch auf der richti-
gen Seite steht. Sachinhalte 
werden oft gar nicht  aufge-
nommen. Ähnliche Eindrücke 
bekomme ich bei den Urteilen 
und Solidarisierungen in 
Bezug auf die diversen 
Kriege. Aber auch im Kleinen: 
Trennt der Nachbar seinen 
Müll oder parkt ein fremdes 
Auto meine Pforte zu? Hand 
aufs Herz, welche Schublade 
ist bei Ihnen gerade offen?  
Neurobiologische Studien wei-
sen nach, dass das Nerven-
zell-Netzwerk im Gehirn zwar 
schon vor jeder bewussten 
Wahrnehmung zuordnet, aber 
dass es auch anderes lernen 
kann. Ich glaube, es ist an der 
Zeit, dass wir wieder mehr zu-
hören, mehr hinterfragen und 
das „Fremde im Anderen“ 
wieder schätzen lernen. 
Damit überwinden wir auch 
die Sorge, etwas angeblich 
Falsches zu denken oder 
auszusprechen. Ich wundere 
mich immer wieder, welche 
Facetten meine Nächsten zei-
gen, wenn ich mich öffne. 
Vertraute Orte wie Selbsthilfe-
gruppen können wertvolle 
Unterstützung geben, um 
eine Schublade zu öffnen und 
Fragen zu stellen. Lassen Sie 
es uns ausprobieren! <

Kolumne

Von Barbara Herzog 
Am 25. November kamen wie-
der Selbsthilfegruppen aus dem 
Kreis Tübingen zusammen. Sie 
sind im Gesundheitssystem in-
zwischen als wichtige Formen 
der Selbstfürsorge bei körperli-
chen und psychischen Erkran-
kungen und Problemen aner-
kannt. Ihre lokale Vernetzung 
stärkt ihre Rolle.  
Es wurde von den personellen 
Veränderungen seit dem letzten 
Treffen berichtet. Seit Oktober 
2021 arbeitet Michelle Camila 
Pérez in der Kontaktstelle für 
Selbsthilfe für die „Kultursensi-
ble Öffnung der Selbsthilfe“. Seit 
Sommer 2023 ist nach dem 
Ausscheiden von Elvira Martin 
Stefanie Tellini für den Arbeits-
bereich FORUM und Fachstelle 
INKLUSION zuständig. Im Lauf 
des Jahres gab es einige Fort-
bildungs-Angebote – zum Gelin-
gen der Gruppenarbeit wie auch 
zur Selbstfürsorge der Aktiven in 
der Selbsthilfe. Zur Information 
über Selbsthilfe geht die Kon-
taktstelle für Selbsthilfe im Tan-
dem mit Betroffenen in Schulen 
und in die Tagesklinik für Sucht-
kranke. 
 
Messenger-Alternativen 
 
Die NAKOS (Nationale Kontakt-
stelle für Selbsthilfe) warnt vor 
WhatsApp und anderen unsi-
cheren Messengern für Selbst-
hilfegruppen.  Aaron  (Name ge-
ändert) aus der Post-Vazin-
Covid-Selbsthilfegruppe hielt 
einen Impuls-Vortrag über ver-
trauenswürdige Alternativen und 
Ergänzungen für sichere Chat-
Möglichkeiten.  

Eine wesentliche Aufgabe des 
Gesamttreffens ist die Wahl der 
Personen, welche die Selbsthil-
fegruppen beim Vergabegre-
mium vertreten.  
 
Wahl für Vergabegremium 
 
Zum Hintergrund: Selbsthilfe-
gruppen können beim Gesamt-
verband der gesetzlichen Kran-
kenkassen (GKV) – unabhängig 
von ihrer jeweiligen Kranken-
kassen-Zugehörigkeit! – Geld 
für Vorträge, Informations-Ver-
anstaltungen oder auch für die 
Raummiete beantragen. In 
Baden-Württemberg übernimmt 
die AOK die Organisation der 
Geldvergabe. Zur Entscheidung 
über die Förderanträge lädt sie 
jährlich im Frühjahr auch Vertre-
tungspersonen für die Selbsthil-
fegruppen zum sogenannten 
Vergabegremium ein. Bei dieser 
Sitzung können Förderbeträge 
überprüft und gegebenenfalls 
korrigiert werden.  
Als vertretende Personen wur-
den gewählt: 1. Barbara Herzog 
(Kontaktstelle für Selbsthilfe), 2. 
Julia Kreuder (Grenztänzer), 
Vertretung 1: Andreas Koller 
(Freundeskreis Tübingen), Ver-
tretung 2: Rita Riedl (Post-
Covid).  
Im Anschluss an die Wahl wurde 
kurz darüber informiert, dass 
das SOZIALFORUM TÜBIN-
GEN e.V. am 12.10.2024 wieder 
einen Selbsthilfehilfetag ausrich-
ten wird und alle Gruppen in die 
Planung und Gestaltung einbe-
ziehen will. Der Abend endete 
nach einem regen Austausch. 
Herzlichen Dank an alle für die 
rege Beteiligung! <

Mehr unter https://www.freie-messenger.de/systemvergleich 
 
Wer eine unabhängige und datenschutzkonformere 
Alternative zu WhatsApp testen möchte, kann sich per E-Mail 
an Aaron wenden unter postadresse@magenta.de. 

Anbieterunabhängiges Messaging 

Selbsthilfe aktiv
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Schreiben zur Selbsthilfe,  
Weil Worte wirken: 

Glück erleben – gesund sein 
Dr. Birgit Schreiber 

 
Springer Verlag / 183 Seiten 

ISBN: 978-3-662-64114-9 
Buch: 19,99 Euro 

e-Book: 14,99 Euro 

Foto: Verlag

  Buchtipp:  Schreiben zur Selbsthilfe     

Von Birgit Jaschke 
„Ich kenne nichts auf der Welt,  
das eine solche Macht hat wie 
das Wort. Manchmal schreibe 
ich eines auf und sehe es an, 
bis es beginnt zu leuchten“ soll 
die Dichterin Emily Dickinson 
einmal gesagt haben. Wer die 
Leuchtkraft der eigenen Worte 
kennenlernen möchte, dem sei 
das Buch von Dr. Birgit Schrei-
ber ans Herz gelegt.  
 
Sich selbst zu Papier bringen 
 
Die Sozialwissenschaftlerin ist 
unter anderem als Redakteurin 
und Coach tätig sowie ausgebil-
dete Poesie- und Bibliothera-
peutin. Auf den rund 180 Seiten 
der zweiten Auflage führt sie uns 
behutsam ans eigene Schreiben 
heran. Zunächst geht es um die  
psychologischen Grundlagen 
und speziell um die Frage, wie 
das eigene Schreiben dem Men-
schen im Alltag wieder zu mehr 
Selbstbestimmung und Gestal-

tungsmöglichkeiten verhilft. Die 
Botschaft dabei ist klar: Das 
Schreiben als Prozess dient  als 
ein Weg zu mehr Wohlbefinden 
und Klarheit, nicht zum Zweck 
der Selbstoptimierung.  
 
Einladung zum Mutigsein 
 
Das ganze Buch ist eine sehr 
charmante Einladung, sich selbst 
mit Hilfe des Schreibens besser 
kennen- und verstehen zu ler-
nen. Wie das Schreiben bei der 
Auf- arbeitung von Erlebnissen 
hilfreich sein kann, wird in 
einem extra Kapitel behandelt. 
Dem Journal, auch bekannt als 
Tagebuch, als Helfer im Alltag 
und bei Krisen widmet das Buch 
ebenfalls ein Kapitel. Sie haben 
Lust, selbst zu Papier und Stift 
zu greifen? Damit der Einstieg 
gelingt, gibt es eine Vielzahl von 
Infos und praktische Übungen 
an die Hand, so dass man direkt 
loslegen kann. Viel Spaß beim 
Ausprobieren! <

und zwar immer am ersten 
Dienstag des jeweiligen Monats 
um 17 Uhr. Treffpunkt ist das 
ALTE RATHAUS in Reutlingen, 
Rathausstraße 6 (Hinterein-
gang). Wir tauschen uns aus  – 
über unsere gemachten Erfah-
rungen in den Heimen. 
 

Über Literatur zum Thema: •
KINDERVERSCHICKUNGEN 
Über Traumafolgestörungen •
Wir hören uns genau zu und •
geben uns einen sicheren 
Raum, um über unsere                  
Erfahrungen zu sprechen. 

 
Interessierte Menschen, die 
ebenfalls als Kinder verschickt 
wurden, sind willkommen und 
dürfen sich gerne melden unter: 
shg.tuere@yahoo.com.  <

Von SHG 
Verschickungskinder TÜ/RE 

Unsere Selbsthilfegruppe in Tü-
bingen und Reutlingen gehört 
zum Verein AKVBW (Aufarbei-
tung Kinderverschickungen – 
Baden-Württemberg). Die Ent-
stehungsgeschichte des Vereins 
geht ins Jahr 2019 zurück. Und 
bereits 2020 hat Minister Lucha 
öffentlich den Willen zur Aufklä-
rung dieses Kapitels der bun-
desrepublikanischen Nach-
kriegsgeschichte bekundet. Im 
selben Jahr gab es ein erstes 
Treffen am „RUNDEN TISCH“ 
im Sozialministerium. Nach und 
nach haben sich auch Selbsthil-
fegruppen gebildet, zum Bei-
spiel in Freiburg, Stuttgart und 
im Tübinger-Reutlinger Raum. 
Wir treffen uns einmal im Monat 
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Gruppe freut sich über weitere Interessierte

Selbsthilfe aktiv
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Jubiläum: 25 Jahre Tübinger Tafel e.V. 
Tag der offenen Tür und Festabend in der Westspitze

Barrierefrei miteinander lernen
Die Volkshochschule 

• ist mit öff entlichen Verkehrsmitteln erreichbar

• hat einen barrierefreien Zugang und 
behindertengerechte Toiletten

• hat einen Behindertenparkplatz

• hat eine induktive Höranlage in ihrem Vortragssaal

Information 
und Anmeldung:

Mo–Do: 09:00–15:00 Uhr
Fr: 09:00–12:00 Uhr 
Tel. 07071 5603-29

E-Mail: info@vhs-tuebingen.de
www.vhs-tuebingen.de

Ansprechperson in der vhs:
Patricia Ober
E-Mail: gesellschaft@vhs-tuebingen.de

Von Birgit Jaschke 
„Wir sammeln überschüssige 
und zur Vernichtung bestimmte 
Lebensmittel ein und geben sie 
an bedürftige Menschen ab.“ Mit 
diesem Vorhaben ging die Tü-
binger Tafel e.V. Ende der 
1990er Jahre auf Initiative dreier 
Tübinger Kirchengemeinden an 
den Start. 2023 – gut ein Viertel-
jahrhundert später – versorgte 
der Verein laut Kartei 809 Haus-
halte mit 2118 Personen, rund 
ein Drittel davon Kinder. Die Tü-
binger Tafel e.V. ist mit ihrem 
Engagement für viele Menschen 
zum rettenden Anker im Alltag 
geworden. Hinter dem Verein 
steht ein sehr großes ehrenamt-
liches Team von zirka 250 Per-
sonen, die sich wahlweise im 
Fahrdienst, in der Vorbereitung 
oder im Verkauf engagieren.  
Am Samstag, 7. Oktober 2023, 
gab es zum 25-jährigen Beste-

hen zwei Veranstaltungen. Am 
Nachmittag waren Interessierte 
zum „Tag der Offenen Tür“ ein-
geladen. Neben Führungen 
durch die Räume in der Eisen-
bahnstraße (s. unten) gab es 
Wissenswertes rund um die 
Tafel, Mitmach-Angebote für 
Kinder und eine Fotoausstellung 
zur Vereinsgeschichte.     
 
Rückblick und Ausblick 
 
Später am selben Tag fand in 
der Westspitze ein Festabend 
statt. „Gibt es überhaupt einen 
Grund zum Feiern?“, fragte der 
erste Vorsitzende der Tübinger 
Tafel e.V., Reinhardt Seibert. 
Allen voran würdigte er den Ein-
satz der Ehrenamtlichen, ohne 
die das „Stück praktische Le-
benshilfe“ der Tafel nicht mög-
lich sei. Gleichzeitig sprach 
Reinhardt Seibert auch über 

eine Entwicklung, die nachdenk-
lich stimmt: Anfangs sollte die 
Arbeit der Tafeln vorübergehend 
sein. Heute sichern sie das 
Überleben vieler Menschen. 
Das wirft kein gutes Licht auf die 
Sozialpolitik in Deutschland.  
Einen Rückblick auf die Vereins-
anfänge lieferte Gründungsmit-
glied Doris Schaller-Hauber. 
Wenn man der Pandemie etwas 
Gutes abgewinnen kann, dann, 
dass sie Anlass war, die Junge 
Tübinger Tafel ins Leben zu 
rufen. Die Gruppe setzt sich mit 
eigenen Projekten für soziale 
Gerechtigkeit und Klimaschutz 
ein. Bei der Veranstaltung 
wurde der von Carmen Berger 
gedrehte Kurzfilm „Ein Tag in 
der Tübinger Tafel“ gezeigt.   
Für die Musik des Abends sorg-
ten die ukrainische Sängerin Lud-
mila Kvekveskiri und die Rock-
band „City in the Galaxy“. <
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Tübinger Tafel e.V. 
Eisenbahnstraße 55/57 
72072 Tübingen 
 
Bushaltestelle: Alter Güterbahnhof   
  
Tel.:     07071 / 94 06 94 
E-Mail:    info@tuebingertafel.de 
Internet: https://www.tuebingertafel.de/ 
 
Die Tübinger Tafel e.V. bietet viele Mög-
lichkeiten sich zu engagieren, zum Bei-
spiel durch ehrenamtliche Mitarbeit oder 
ein Praktikum.  
 
Alle Informationen rund um den Verein, 
die aktuellen Öffnungszeiten und die Er-
klärung, wie eine Neuanmeldung abläuft, 
finden Sie online auf der Website der Tü-
binger Tafel e.V. (siehe oben).  

Soziale Initiativen
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Alles klar?

Fortsetzung nächste Seite >>

Das Problem hinter dem Kartoffelsalat 
Vortrag, wie sich Psychismus auf das Miteinander auswirkt 

Das obige Beispiel stammt aus 
dem Film „Kartoffelsalat“ von 
Eliah Lüthi, den Janne Lauff im 
Vortrag „Diskriminierung und 
Psyche – Einführung in die Kritik 
von Psychismus“ thematisiert 
hat. Rund 40 Personen besuch-
ten die Veranstaltung Ende Ok-
tober in der Tübinger West-
spitze. Gefördert wurde der Vor-
trag im Rahmen von TAKT (=Tü-
bingen Aktiv gegen Antidiskri- 
minierung). TAKT ist ein Projekt 

von der Stadt Tübingen und adis 
e.V., gefördert von „Demokratie 
Leben“. In den Ausführungen 
wurde dargelegt, „dass auch die 
sogenannte ‚Psyche‘ bewusst 
oder unbewusst dazu benutzt 
werden kann, dass Menschen 
diskriminiert werden“. Den Zu-
gang zur komplexen Thematik 
erleichterten die Zusammenfas-
sungen in einfacher Sprache 
nach jeder Sinneinheit. 
 
Keine einheitliche Definition 
  
Der Begriff der „Psyche“ selbst 
wird bisher kaum eindeutig ver-
wendet. Gerade in den soge-
nannten „Hilfe-Berufen“ wie Psy-
chiatrie, Psychologie, Soziale 
Arbeit, Ergotherapie und Betreu-
ung gibt es keine einheitlichen 
Standards. 
Es werde ohne darüber nachzu-
denken eine unauffällige, „nor-
male“, also gesunde „Psyche“ 
zugrunde gelegt, Andersartigkeit 
sei auffällig und krank. Und 
damit werde das Abweichen 
vom Normalen zu einem Problem 
des einzelnen Menschen, der 
nicht richtig sei. Dies werte die 
betroffenen Menschen ab, so 
Janne Lauff. 
„Wenn ich sage, ich bin depres-
siv, kann es sein, dass mein Ge-
genüber wissend und mitfühlend 
bis mitleidig nickt. Es ist aber 
überhaupt nicht klar, was ich 
damit sagen möchte. Ich könnte 
die komplette Nacht durchwa-
chen wie 15 Stunden am Tag 
schlafen. Oder den ganzen Tag 
traurig sein und weinen, aber 
auch völlig taub in meinen Ge-
fühlen sein.“ 
Die Tatsache, dass die „Psyche“ 
und sogenannte „psychische 
Krankheit“ zu Diskriminierung 
führen kann, sei in Deutschland 
noch weitgehend unbekannt, so 
Lauff. So spreche sogar das 
„deutsche Handbuch über Dis-
kriminierung“ über die Diskrimi-
nierung von seelisch Beein-

trächtigten, also von Menschen, 
die einen Mangel haben, ohne 
dass darüber reflektiert werde, 
was mit Seele gemeint ist. 
Die Geschichte mit dem Kartof-
felsalat stuft Lauff als Alltags-
psychismus ein. Jegliches Ver-
halten werde als Anzeichen der 
„psychischen Krankheit“ gedeu-
tet, die Privatsphäre ignoriert 
und der psychische Zustand un-
gefragt beurteilt. Dies zeige sich 
auch im Verwenden von Worten 
wie „verrückt“, „wahnsinnig“, 
oder „crazy“ mit ihren unter-
schwelligen Bedeutungen „ex-
trem“, „unvorstellbar“, „unver-
stehbar“, „speziell“. Das sei 
nicht selten mit Abwertung oder 
Aggressionen verbunden. „Psy-
chisch Kranke“ würden dadurch 
als extrem und unglaublich bis 
unglaubwürdig bezeichnet. 
 
Diskriminierende Kategorien 
 
Im weiteren Vortrag klärt Janne 
Lauff darüber auf, wie verschie-
dene wissenschaftliche Ausrich-
tungen „Psyche“ definieren: als 
Persönlichkeit oder Wesens-
kern, als Erleben und Verhalten, 
genauer: Wahrnehmen, Fühlen, 
Denken und Verhalten bis hin zu 
genauen Handlungsbeschrei-
bungen. Öfter werde „Psyche“ 
mit „Seele“ gleichgesetzt. Die 
Seele mache den Körper leben-
dig, wie Atmen. Damit stehe die 
„Psyche“ über dem Körper. Sie 
mache den Menschen aus und 
steuere den Körper. Das zeige, 
dass der Begriff der „Psyche“ 
eine Idee oder ein Konstrukt ist: 
eine Art innerer Raum, abge-
trennt und weit weg vom sozia-
len Außen und der Gesellschaft. 
Auf diesem Weg werde die 
„Psyche“ ein Mittel, um Men-
schen einzuteilen in die Katego-
rien normal, auffällig oder krank. 
Lauff ging auch auf den Begriff 
der Kategorie ein, der ursprüng-
lich Anklage, Vorwurf oder Be-
schuldigung bedeutet. Die Ab-

Bei einer Veranstaltung in 
einer sozialen Einrichtung 
trifft Eliah auf Michael. Im 
gemeinsamen Studium hat-
ten sich beide über die je-
weiligen Zukunftspläne un-
terhalten. Der Veranstal-
tungsbeginn verzögert sich. 
Es gibt für die Gäste Kartof-
felsalat zum Essen.  
Michael arbeitet in der Ein-
richtung und hat die Einzel-
fall-Hilfe von Eliah über-
nommen. Michael fragt: 
„Wie geht es dir wirklich? 
Willst du vor dem Start Kar-
toffelsalat essen?“ Eliah 
verneint, möchte lieber 
etwas anderes machen. 
„Bist du sicher, dass du kei-
nen möchtest?“ Eliah ver-
neint erneut. „Es wäre doch 
sicher gut für dich, etwas 
zu essen und Leute ken-
nenzulernen.“  
Wie wurde aus einer Per-
son, mit der man in der Ver-
gangenheit Zukunftspläne 
teilte, ein Mensch, dem 
man nicht einmal mehr zu-
traut zu entscheiden, ob er 
Hunger hat oder nicht? 
Eliah wurde von einem Ge-
genüber auf Augenhöhe zu 
einem hilfsbedürftigen 
Menschen mit psychischer 
Erkrankung degradiert.

Von Dietmar Töpfer
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Alles klar?

Zur Person: Janne Lauff, M.A. Bildungswissen-
schaften, forscht nach eigener Erfahrung von 
Psychiatrisierung zu Psychismus und bietet Vor-
träge und Seminare zu diskriminierungskritischer 
Bildung an.  
 
E-Mail: Psychismus-stoppen@posteo.de 
Internet: https://www.psychismus-stoppen.de/

wertung betroffener Menschen 
erfolge mit diesen Kategorien, 
weil auffällig und krank abwer-
tende Einstufungen sind. 
Die Verschiedenheit der Men-
schen, auch ihrer so genannten 
„Psychen“, bedeutet Vielfalt. 
Trotzdem würden manche Men-
schen abgewertet, die unter-
schiedlich sind und nicht ins 
Raster passen. Diese Unterdrü-
ckung oder    Diskriminierung 
habe mit Machtstrukturen zu 
tun, so Janne Lauff.  
 
Ebenen der Diskriminierung 
 
Dabei unterschied Lauff ver-
schiedene Ebenen, wo Diskrimi-
nierung stattfinden könne.  
Sie beginne damit, wie wir über 
uns selbst denken, zum Bei-
spiel: Wir finden uns wertlos. 
Eine andere Ebene sei, wie uns 
andere behandeln. Glaubens-
sätze spielten ebenfalls eine 
Rolle. Vielfach bestünden Vorur-
teile und Ängste vor Menschen 
mit psychischer Erkrankung. 
Eine weitere Ebene seien Insti-
tutionen wie zum Beispiel Ge-
setze, die den Aufenthalt und 
(Zwangs-)Maßnahmen in Psy-
chiatrien regeln. „UN-Sonderbe-
richerstatter für Menschenrechte 
haben seit 15 Jahren mehrfach 
Zwangsbehandlung in der Psy-
chiatrie zu grausamer, un-

menschlicher oder erniedrigen-
der Behandlung erklärt [...]. Es 
fordert ein Verbot [...] und mahnt 
alternative Formen der psychia-
trischen Behandlung an.“ 
Deutschland unterzeichnete 
2009 die UN-Behindertenrechts-
konvention. Artikel 15 besagt: 
„Niemand darf der Folter oder 
grausamer, unmenschlicher 
oder erniedrigender Behandlung 
oder Strafe unterworfen wer-
den.“ Dieser Satz steht wort-
gleich in Artikel 5 der Allgemei-
nen Erklärung der Menschen-
rechte (AEMR) der Vereinten 
Nationen von 1948.  
Gleichwohl habe das Bundes-
verfassungsgericht 2018 die Fi-
xierung zur Ruhigstellung wei-
terhin für zulässig erklärt: Di-
rekte Zwangsbehandlungen in 
Psychiatrien gehörten in 
Deutschland weiterhin zum Kli-
nikalltag, so Janne Lauff. 
Nach Lauff würden Menschen 
zudem als Folge sozialer Rol-
lenzuschreibungen oder gesell-
schaftlicher Missstände „psy-
chisch krank“. Damit würden ge-
sellschaftliche Probleme, Diskri-
minierung oder erlebte Gewalt in 
den menschlichen Innenraum 
verschoben. Die These des Vor-
trags hierzu: „Unsere Bedürf-
nisse werden vielfach nicht er-
füllt. Die Gesellschaft macht es 
schwer, zufrieden zu leben.“ 

Durch ihre Normen gehe es vie-
len Menschen nicht gut.   
Auch Menschen, die weniger 
Benachteiligung kennen, gehe 
es nicht immer gut. Auch sie 
könnten Psychismus kennen.  
Die Menschen sollten sich ver-
bünden, um Normen zu hinter-
fragen und sich für Veränderung 
einzusetzen. Wie wollen wir 
wahrnehmen, fühlen, denken 
und uns verhalten? So könne 
die Psychismuskritik unter ande-
rem der Selbsthilfe neue Kraft 
verleihen. 
 
Zwei Seiten einer Medaille 
 
Im Anschluss an den Vortrag 
zeichnete eine Zuhörerin ein ei-
genes Bild. Für sie persönlich 
sei die Diagnose sehr wichtig 
gewesen, um  überhaupt darü-
ber sprechen zu können und 
sich dadurch ernst genommen 
zu fühlen.  
Dass „wir im Prozess, Diskrimi-
nierung zu erkennen, alle Ler-
nende sind“, zeigte eine weitere 
Frage aus dem Publikum, 
warum die Diagnosen  von 
Janne Lauff nicht Gegenstand 
des Vortrags waren. Auf die Ant-
wort, dass auf diese bewusst 
verzichtet worden war, um Stig-
matisierung und Diskriminierung 
zu vermeiden, wurde stattdes-
sen erneut danach gefragt. < 

Janne Lauff Screenshot: privat

Der aufgezeichnete Vortrag ist zu finden auf 
  
Instagram:       @psychismus_stoppen 
YouTube: @psychismus_stoppen 
X (vormals Twitter): @stop_psychism
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„Erzählsofa“ zu Gast in der Westspitze 
beim TAKT-Aktionstag „The Shiny Side of Migration“ 

Von Michelle Camila Pérez 
Am 24. Juni veranstaltete die 
„Kultursensible Öffnung in der 
Selbsthilfe“ die Neuauflage vom 
„Erzählsofa" im Rahmen des 
Projekttages von TAKT (Tübin-
gen aktiv gegen Diskriminie-
rung) – „The Shiny Side of Mi-
gration" in Zusammenarbeit mit 
Telar e.V. Beim diesjährigen Ak-
tionstag wurden Geschichten, 
Reflexionen und Aktivitäten rund 
um das Thema Migration erkun-
det. Das Publikum wurde einge-
laden, durch Kurzfilme, Work-
shops, Kunst und Musik die 
schöne Seite der Migrationser-
fahrung zu beleuchten und in 
Austausch und Begegnung mit 
Menschen mit und ohne Migrati-
onserfahrung zu kommen (siehe 
folgender Artikel). 
 
Erzählen und Zuhören 
 
Menschen mit Migrationsbiogra-
phie sind mehr als eine statisti-
sche Größe und haben vielfäl-
tige Geschichten, denen die me-
diale Berichterstattung oft nicht 

gerecht wird. Diese Informatio-
nen zeichnen häufig ein undiffe-
renziertes Bild der Lebensreali-
täten von Menschen mit Migrati-
onsbiographie, das durch Ste-
reotype und Vorurteile verstärkt 
wird. Im Rahmen der „Kultursen-
siblen Öffnung in der Selbsthilfe“ 
ist es uns daher wichtig, Räume 
für den Austausch und das Zu-
hören über die vielfältigen Erfah-
rungen und Lebensrealitäten 
dieser Menschen zu schaffen 
und dabei den Zugang zur 
Selbsthilfe für alle Menschen zu 
ermöglichen.  

Auf dem zweiten „Erzählsofa“ 
erzählten Menschen mit Migrati-
onsbiographie ihre Geschichten 
auf der Bühne des Mobilen 
Wohnzimmers der Stadt Tübin-
gen auf dem Platz der West-
spitze. Bei dieser Auflage der 
Veranstaltung teilten neben 
Aylin* (*Name geändert) aus Al-
gerien, Lucy Contreras aus Peru 
und Robinah Nampanga aus 
Ruanda ihre Erfahrungen mit 
dem Publikum. Ihre Geschichten 
stellten vielfältige Perspektiven 
der Migration dar und vermittel-
ten sowohl Erfahrungen der Re-
silienz in Krisensituationen, der 
Integration als auch des Empo-
werments von Migrantinnen und 
Migranten.  
Der Aktionstag als Rahmen bot 
einen Raum des Zuhörens und 
der Begegnung, so dass die Ge-
schichten auf dem „Erzählsofa“ 
Resonanz finden konnten. Darü-
ber hinaus wurden die Erzählun-
gen musikalisch vom „Duo 
Coda“ begleitet. Zudem gab es 
Möglichkeiten zum Austausch 
mit dem Publikum. <

Das „Erzählsofa“ im Mobilen Wohn-
zimmer.                        Foto: Herzog

„Wir sind mehr als eine einzige Geschichte!“ 
Im Gespräch mit dem „Shiny Side of Migration“-Team

arbeiten. Durch das Projekt jetzt 
verNETZt entstand der Kontakt 
zu Telar e.V. So gab es die Mög-
lichkeit, einen Förderantrag über 
TAKT zu stellen und bestehende 
Netzwerke zu nutzen. Der erste 
Projekttag fand im Juni 2022 im 
Lichtensteinhaus statt: Es wurde 
der Dokumentarfilm gezeigt, mit 
anschließendem Gespräch mit 
den Produzenten. Es folgten 
Workshops zu Empowerment, 
Identität, Erfahrungen, Selbster-
kenntnis, Vorurteile und Privile-
gien. Außerdem war Raum für 
Gespräche und Austausch und 
ein Konzert. Es entstand eine au-
diovisuelle Dokumentation mit In-
terviews von Teilnehmenden, 

Eindrücken sowie einer Auf-
nahme des Konzerts.* 
 
Welche Ziele verfolgt ihr mit 
dem Aktionstag? 
 
Wir setzen uns für ein positives 
Bild von Migration in der Mehr-
heitsgesellschaft ein. Zum einen 
möchten wir zeigen, welch wich-
tigen sozialen und kulturellen 
Beitrag Menschen mit Migrati-
onsbiographien leisten. Zum an-
deren wollen wir ein differenzier-
tes Bild der Lebenserfahrungen 
darstellen – Migration ist keine 
„single story“. Wir schaffen 
Räume, in denen sich Men-
schen mit Migrationsbiographie, 

Von Michelle Camila Pérez 
Interview mit Elizabeth Cister-
nas, Jaime Barrera und Lisa 
Bäuerle von „The Shiny Side of 
Migration“. Die Fragen stellte 
Michelle Camila Pérez. 
 
Wann und wie entstand die  
Idee zum Aktionstag? 
 
Anfang 2022. Ursprünglich kam 
sie von Jaime Barrera, der als 
Musikproduzent zu dem Doku-
mentarfilm „Die Käufer der 
Träume“* tätig war. Zusammen 
mit Elizabeth Cisternas entstand 
die Idee eines Projekttags, um 
bei einer partizipativen Veran-
staltung weiter mit dem Film zu 

*Auf YouTube unter "Wir sind Migrant:innen, aber nicht nur Migrant:innen"

Fortsetzung nächste Seite >>
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Von links: Jaime Barrera, Lisa Bäu-
erle und Elizabeth Cisternas. 

         Foto: privat

sowohl individuell als auch kol-
lektiv, darin bestärken können, 
dass sie einen Beitrag zur Ge-
sellschaft leisten und sie so ver-
ändern können. Zudem ermögli-
chen wir einen Raum für Dialog 
und Sensibilisierung, indem wir 
eine Plattform für Austausch, 
Begegnung, Reflexion und Em-
powerment bieten. Wir gehen 
davon aus, dass die Folgen 
einer differenzierten Wahrneh-
mung von Migration die Wert-
schätzung von Vielfalt, weniger 
Diskriminierung, und ein stärke-
rer Zusammenhalt der Gesell-
schaft sind. 
 
Wer sind die Mitwirkenden?  
 
Das Team besteht aktuell aus 
Elizabeth Cisternas, Jaime Bar-
rera und Lisa Bäuerle. 2022 
waren René Liceras und Ahmed 
Maher dabei. Wir sind zugezo-
gen, wohnen und arbeiten in Tü-
bingen, sind politisch und kultu-
rell sehr aktiv und gut vernetzt.  
Jaime ist Musiker und Eventma-
nager. Elizabeth ist die Koordi-
natorin des spanischsprachigen 
Frauenkreises „Mujeres que 
crean“. Lisa ist ehemalige Koor-
dinatorin von jetzt verNETZt und 
Vorbeitungsklassen-Lehrerin.  
Zudem sind wir fast alle Bil-
dungsreferent*innen für Globa-
les Lernen beim EPiZ (Entwick-
lungspädagogisches Informati-
onszentrum) Reutlingen. Die 
Projekttage fanden in Zusam-
menarbeit mit dem Verein „Telar 
e.V. – Wir verbinden Welten“ 
statt. Telar e.V. ist ein gemein-
nütziger Verein, der einen inter-
kulturellen Dialog anstrebt und 
im Sinne einer nachhaltigen Ent-
wicklung Brücken bauen und 
verbinden möchte.  
 
Wie kam es zu einer Neuauf-
lage des Aktionstags? 
 
Eigentlich war das dieses Jahr 
schon der dritte Projekttag, wir 
haben letztes Jahr im Rahmen 
der Interkulturellen Woche mit 
einem Projektzuschuss der 
„Stabsstelle Gleichstellung und 
Integration“ noch eine kleine 
Version im Club Voltaire veran-

staltet, mit Kurzfilmen, Work-
shops, Austausch und Musik. Im 
Juni diesen Jahres fand unser 
dritter Projekttag statt, wieder 
gefördert durch TAKT, dieses 
Mal auf dem öffentlichen Platz 
an der Westspitze. Grund dafür 
war, dass wir nach den letzten 
Veranstaltungen viel positives 
Feedback und Nachfragen nach 
einer weiterführenden Reihe be-
kamen. Das war für uns sehr be-
stärkend! Im Moment planen wir 
das nächste Jahr. 
 

Was war das Besondere 2023? 
 
Dieses Jahr wollten wir eine di-
versere Zielgruppe erreichen 
und einen öffentlichen Ort mit 
Farbe, Geschichten und Musik 
füllen. Zudem lud dieses Mal die 
Kunst dazu ein, die Stadt aus 
der migrantischen Perspektive 
zu bewohnen. Unter Anleitung 
des Graffitikünstlers Jelle San-
wald wurde eine Wandmalerei 
an den Mauern des Veranstal-
tungsortes an der Westspitze 
durchgeführt. Wir sind der Mei-
nung, dass durch Kunst und 
Kreativität ein eigener, befreien-
der Ausdruck für Erlebtes gefun-
den werden kann, und die Teil-
nehmenden konnten sich selbst 
als Erschaffende erleben und im 
kreativen gemeinsamen Gestal-
ten voneinander lernen. Die 
Malaktion fand an einem sepa-
raten Termin im September 
statt, im Rahmen der Veranstal-
tungen des Victor-Jara-Kollek-
tivs. Sie organisierten im Sep-
tember Veranstaltungen in Erin-
nerung an 50 Jahre Militär-

putsch in Chile und den chileni-
schen Musiker Victor Jara. Der 
Schriftzug ist angelehnt an sein 
Lied „El derecho de vivir en 
paz“, was „Die Menschen haben 
das Recht, in Frieden zu leben“ 
bedeutet. Zudem hatten wir eine 
schöne Kooperation mit Michelle 
Pérez, die es ermöglichte, das 
„Mobile Wohnzimmer“ der Stadt 
Tübingen und ihr „Erzählsofa“, 
in den Projekttag zu integrieren.  
 
Wie ist die bisherige Reso-
nanz auf das Projekt? 
 
Die Reaktionen spiegelten uns 
wider, dass wir Räume der Be-
gegnung und des Austauschs 
von Lebenserfahrungen ge-
schaffen haben, die zu einem 
kollektiven und bestärkenden 
Erlebnis wurden. Es wurde uns 
auch zurückgemeldet, dass der 
Platz an der Westspitze seit der 
Veranstaltung „irgendwie mehr 
angenommen und belebter ist.“ 
Des Weiteren war eine Teilneh-
merin des ersten Projekttages 
als Referentin dabei. Sie hatte 
die Veranstaltung als inspirie-
rend empfunden und dieses Mal 
einen Workshop zum Thema 
Ubuntu auf Englisch angeboten.  
 
Was wäre noch zu sagen? 
 
Danke an alle Mitwirkenden: 
Telar e.V. – Wir verbinden Wel-
ten, adis e.V., EPiZ Reutlingen, 
SOZIALFORUM TÜBINGEN 
e.V. / Kontaktstelle für Selbst-
hilfe, CalidaHaus Studio, Shi-
ning Ubuntu, all-inclusive com-
munity initiative, Freies Radio 
Wüste Welle, Kollektiv Black Vi-
sions & Voices, Klangvolk e.V., 
Coda-Band, Genussart-Café. 
Und zum Schluss: Wir sind Mi-
grant:innen, ja!  
Aber das  Konzept definiert uns 
nicht vollständig. Wir sind Musi-
ker:innen, Pfleger:innen, Akti-
vist:innen, Künstler:innen, Jour-
nalist:innen, Ärzt:innen, Inge-
nieur:innen, Lehrende und Ler-
nende. Wir sind mehr als eine 
einzige Geschichte. Wir laden 
dazu ein, die schönen und 
leuchtenden Seiten des Mi-
grant:innendaseins zu teilen! <
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3for1 – Drei Wege für ein gemeinsames Ziel 
Tübinger Forschungsprojekt begleitet bei der Arbeitsplatzsuche 

Von Birgit Jaschke 
Laut einer Studie des Instituts 
für Arbeitsmarkt und Berufsfor-
schung sind in Deutschland 
rund ein Drittel der Menschen 
ohne Arbeit psychisch krank. Da 
dieser Wert aus dem Jahr 2013 
stammt, dürfte der Anteil mittler-
weile höher ausfallen. Für psy-
chisch belastete Menschen 
kann der Wiedereinstieg in den 
Arbeitsmarkt zu einem vermeint-
lich unüberwindbaren Hindernis 
werden. Hier fehlt es derzeit 
noch an flächendeckenden Un-
terstützungsangeboten.   

Wer kann im Rahmen von „3for1“ unterstützt werden? 
 
Interessierte sollten 

zwischen 18 und 60 Jahre alt sein •
sich maximal seit sechs Monaten im Bürgergeld-Bezug •
befinden und 
Kund*in in einem teilnehmenden Jobcenter sein  •
(Tübingen und Reutlingen) sein  
 

Wer diese Kriterien erfüllt, kann sich an die Projektleiterin  
Dr. Dipl.-Psych. Rebecca Sarah Erschens wenden unter: 
 
Tel.:  (0 70 71) 29 - 8 01 91 /  
E-Mail: 3for1@med.uni-tuebingen.de 

Immer ein offenes Ohr für die Angehörigen 
Renate Voth-John verabschiedet sich nach mehr als 25 Jahren

Im Internet-Lexikon Wikipedia 
findet sich unter „Institution“ 
unter anderem „in einem be-
stimmten Zusammenhang be-
kannte und außerordentlich ge-
achtete Person.“ Renate Voth-
John ist ein gutes Beispiel für 
diese Definition. Seit Mitte der 
90er Jahre hat sie die „Allge-
meine Angehörigengruppe für 
Angehörige von psychisch Kran-
ken“ in Tübingen mitgestaltet. 
Sie war eine Bereicherung für 
die vielen Ratsuchenden, die 
den Weg in die Gruppe gefun-
den haben. 2023 hat sie sich 
nun verabschiedet. Damit geht 
eine Ära zu Ende. 
 
Fast seit Beginn dabei 
 
Offiziell gegründet wurde die An-
gehörigengruppe 1991. Rund 
fünf Jahre später kam Frau 
Voth-John dazu. „Mein Mann er-
krankte damals schwer. Als An-
gehörige blieb ich zunächst al-
lein mit vielen Fragezeichen“, 
blickt die gelernte Kinderkran-
kenschwester zurück. Der be-
handelnde Arzt ihres Mannes 
hat sie damals in die Gruppe 
vermittelt. Dort bekam sie einer-

seits Fachinformationen zur Er-
krankung ihres Mannes. Ande-
rerseits nutzte sie die Möglich-
keit, über ihre eigenen Erfahrun-
gen zu sprechen.  
 
In der Einzelberatung aktiv 
 
Neben ihrer Mitwirkung in der 
Gruppe bot Renate Voth-John 
auch Einzelberatungen an. Bei 
ihrer Tätigkeit wurde sie dabei 
von Seiten der Klinik  superviso-
risch begleitet. „Das waren mehr 
als 500 Gespräche“, erinnert 
sich die 82-Jährige und ergänzt: 
„Das waren nur die ersten Be-
gegnungen jeweils. Die mehr-
maligen Kontakte sind da nicht 
mit eingerechnet.“ 
Die Angehörigengruppe trifft 
sich alle 14 Tage donnerstags  
ab 19 Uhr in der Tübinger Ta-
gesklinik (Wildermuthstraße 12).   
Eine Voranmeldung ist nicht not-
wendig. Die genauen Termine 
finden sich auf der Website des 
Universitätsklinikums.  
Wir wünschen Frau Voth-John 
alles Gute. Der Angehörigenar-
beit an der Klinik wünschen wir, 
dass sie auch in Zukunft die nö-
tige Beachtung finden wird.    < 

Von Birgit Jaschke 
Mehr als ein Vierteljahr-
hundert war Renate Voth-
John ein fester Bestand-
teil der „Allgemeinen An-
gehörigengruppe für An-
gehörige von psychisch 
Kranken“ in Tübingen. 
Nun hat sie sich zurück-
gezogen. 
Mit der Redaktion von 
HANDELN & HELFEN 
hat die heute 82-Jährige 
über ihr bemerkenswer-
tes Engagement gespro-
chen und wie sie die ver-
gangenen 30 Jahre er-
lebt hat. 

Renate Voth-John 
       Foto: Jaschke

Fortsetzung nächste Seite >>
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Bad Sebastiansweiler

Rehabilitationsklinik · Schwefelbad · Wohnen und Pflege

Bad Sebastiansweiler GmbH 

Hechinger Str. 26 · 72116 Mössingen
Telefon 07473 / 3783-0 
info@bad-sebastiansweiler.de
www.bad-sebastiansweiler.de

Bad Sebastiansweiler - 
Das Zentrum für Prävention, 
Rehabilitation, Therapie 
und Pflege

 Kurzzeit-/Dauerp昀ege
 Betreutes Wohnen
 Außerklinische Intensivp昀ege

 Telefon 07473/3783-424

 Geriatrische Rehabilitation
 - stationär und mobil -
 Orthopädische Rehabilitation

 - stationär und ambulant -
 Telefon 07473/3783-423

 Prävention/Medizinisches
 Trainings- und Vitalcenter
 Ambulante Therapie

 Telefon 07473/3783-438

Das Forschungsprojekt „3for1 – 
Drei Wege, ein Ziel“ geht hier 
mit gutem Beispiel voran: Psy-
chisch belastete Kundinnen und 
Kunden der teilnehmenden Job-
center werden bei der Suche 
nach einem Arbeitsplatz beglei-
tet. Das Modellvorhaben ist auf 
fünf Jahre ausgelegt.  
Die Gesamtleitung liegt beim 
Jobcenter Ulm. Gefördert wird 
das Verbundprojekt vom Bun-
desministerium für Arbeit und 
Soziales im Rahmen des Bun-
desprogramms „Innovative 
Wege zur Teilhabe am Arbeitsle-
ben – rehapro“. Die operative 
Durchführung für die Standorte 
Tübingen und Reutlingen erfolgt 
durch die Abteilung für Psycho-
somatische Medizin und Psy-
chotherapie des Universitätskli-
nikums Tübingen (s. Kasten).   
 
Teilnahme noch möglich 
 
Aktuell werden noch Teilneh-
mende für das Projekt und die 
dazugehörige Studie gesucht. 
Das Projekt besteht aus drei 
Bausteinen: 
  

Psychologische Sprech- •
stunde 
Individuelles Jobcoaching  •
Unterstützung durch Gene-•
sungsbegleiter*innen 

 
Alle Elemente können je nach 
Bedarf parallel oder nacheinan-
der erfolgen. Die Dauer der indi-
viduellen Unterstützung ist bis 
zu 12 Monaten möglich.  
Die psychologische Beratung 
findet nach vorheriger Abspra-
che entweder direkt im Jobcen-
ter oder in den Räumen der Uni-
versitätskliniken statt. Möglich 
sind je nach Bedarf bis zu 10 
Sitzungen à 50 Minuten. Das 
psychologische Fachpersonal 
unterstützt bei der persönlichen 
Zielfindung und passt die weite-
ren Sitzungen individuell an die 
Bedürfnisse der Teilnehmenden 
an. Die Termine sind unter ande-
rem dafür gedacht, eine andere 
Perspektive auf Probleme zu er-
arbeiten, eine Alltagsstruktur 
trotz Arbeitslosigkeit aufrechtzu-
erhalten und einen konstruktiven 

Umgang mit negativen Emotio-
nen zu erlernen. Bei weiterfüh-
rendem Bedarf können die Teil-
nehmenden bei der Suche nach 
einer geeigneten Anschlussbe-
handlung unterstützt werden. 
 
Individuelle Unterstützung 
 
Als zweiter Baustein basiert das 
Jobcaching auf dem Konzept 
des sogenannten „Supported 
Employment“. Das bedeutet: Die 
Jobcoaches helfen bei der 
Suche nach einem geeigneten 
Arbeitsplatz und dabei, sich vor 
Ort zu integrieren. Je nach Be-
darf unterstützen sie zum Bei-
spiel bei der Anfertigung von Be-
werbungsunterlagen oder be-
gleiten die Teilnehmenden zu 
Vorstellungsgesprächen. Auch 
bei der Aufrechterhaltung der 
Beschäftigung sowie bei Konflik-
ten kann deren Hilfe in Anspruch 
genommen werden. Die Jobcoa-
ches verstehen sich und ihr En-
gagement als ergänzendes Bin-
deglied zwischen den Teilneh-
menden, dem Jobcenter und 
dem neuen Arbeitsplatz.  
 
Begleitung auf Augenhöhe 
 
Als dritter Baustein kommt die 
Genesungsbegleitung ins Spiel. 
Sie erfolgt durch Personen, die 
selbst eigene Erfahrungen mit 
Krisen oder psychischen Beein-
trächtigungen erlebt haben. Da-
durch stehen sie den Teilneh-
menden auf Augenhöhe zur 
Seite und unterstützen bei der 
Bewältigung alltäglicher Heraus-
forderungen. „Durch die gezielte 
Einbindung von Menschen, die 
direkt oder indirekt von psy-
chischer Belastung oder Erkran-
kung betroffen sind, eröffnet sich 
eine aktive und kooperative Zu-
sammenarbeit von Wissen-
schaftlern und Praktikern mit 
Betroffenen. Sie bringen ihr Er-
fahrungswissen aus der Innen-
perspektive in das Projekt ein 
und leisten damit einen wichti-
gen Beitrag sowohl zur Bewälti-
gung psychischer Belastungen 
als auch zu weiteren Perspekti-
ven in der Gesundheitsförde-
rung und deren Begleitfor-

schung“, erklärt Dr. Dipl.-Psych. 
Rebecca Sarah Erschens, Leite-
rin der Arbeitsgruppe Stressprä-
vention und personalisierte Ver-
sorgung in der Arbeits- und Aus-
bildungswelt.  
Innerhalb dieses Bausteins sind 
je nach Bedarf 1 bis 2 Termine 
pro Woche vorgesehen. Die 
Ausgestaltung der Treffen richtet 
sich nach der individuellen Si-
tuation. Zum Beispiel kann eine 
Begleitung zu medizinischen 
oder behördlichen Terminen ver-
einbart werden. Des Weiteren ist 
auch eine Unterstützung bei der 
Alltagsbewältigung sowie beim 
Knüpfen von Sozialkontakten 
denkbar. Die Einsatzmöglichkei-
ten sind vielfältig, der Grundsatz 
immer der gleiche: Die Teilneh-
menden erhalten „Hilfe zur 
Selbsthilfe“, wobei sie dann bei 
den ersten Schritten aktiv be-
gleitet werden.  
Wer sich für eine Teilnahme am 
Projekt interessiert, findet die 
Voraussetzungen und Kontakt-
daten im Kasten auf Seite 14. < 
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Fotoseiten „Kommunikation“

„Haut  
auf  

Holz“ 

Haut auf Holz. 
Klopfe an deine Tür. 
Da ist die Stufe, 
so vertraut sie mir war. 
Das Geländer, der hölzerne Lauf. 
Mach bitte auf, es war wie zu Haus. 
 
Ski in den Bergen. 
Gewürzter Wein. 
Geplauder bis zu Morgenschein. 
Arm in Arm, erzählte Wünsche. 
War dein liebstes Kind. 
 
Engte dich ein, suchtest das 
Fremde. 
Schautest nach Horizonten. 
Fandest Neues, gabst mir wenig 
Zeit. 
Wollte bewahren. 
Zogest dahin. 
 
Haut auf Holz. 
Klopfe an deine Tür. 
Ein Licht springt an! 
Ein Spalt öffnet sich. 
Alles wird so werden,  
wie es einmal war......

Foto: Nenad Varga

Foto: Dr. Gernot Ehrmann

Foto: Christina Nüßle

Fortsetzung nächste Seite >>

Foto: Hartmut Reiber

Text: Jürgen Braun

Foto: Fritz Nüßle

Foto: Hartmut Reiber
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Fotoseiten „Kommunikation“

Von Birgit Jaschke 
Als „wesentliche Zielsetzung der Kommunika-
tion mit anderen Menschen“ umschreibt ein be-
kanntes Online-Lexikon den Begriff der „Ver-
ständigung“. Hand aufs Herz, wie oft kommt 
diese Verständigung im Alltag zu kurz, weil ich 
(vermeintlich) schon weiß, was mein Gegen-
über mir mitteilen möchte? Mehr Zuhören und 
nicht direkt die eigenen Botschaften platzieren 
wollen, erfordert etwas Übung. Es lohnt sich je-
doch in den allermeisten Fällen. 
Alle Beiträge auf der Doppelseite beschäftigen 
sich mit Facetten von Kommunikation. Sie 
stammen von Mitgliedern des Fotostammtischs 
Tübingen. Seit 2014 findet hier ein regelmäßi-
ger Austausch zu Fotografie, Technik, Bildge-
staltung und -bearbeitung statt. Zudem wurden 
bereits mehrere Ausstellungen realisiert. Inte-
ressierte sind willkommen. 
 
Kontakt:    Jürgen Braun  
Tel.:        0178 / 3 19 92 40 /  
E-Mail:       juergen.br@t-online.de 
Internet:    https://fotostammtisch- 
                   tuebingen.jimdofree.com/ 

Plädoyer für Achtsamkeit 

Foto: Fritz Nüßle

Foto: Christina Nüßle

Foto: Nenad Varga

Foto: Jürgen Braun

Foto: Dr. Gernot Ehrmann
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Alles klar?

Fortsetzung nächste Seite >>

Die Bedürfnisse der Kinder im Blick 
Über das Engagement des Vereins Menschenkinder e.V. 

In den Landkreisen Reutlingen 
und Tübingen wächst offiziellen 
Statistiken und der geschätzten 
Dunkelziffer zufolge jedes vierte 
bis fünfte Kind mit einem sucht- 
oder psychisch erkrankten El-
ternteil auf. Zu dieser Einschät-
zung kommt der Verein Men-
schenkinder e.V., der 2024 sein 
30jähriges Bestehen feiert. 
Wenn in solchen Fällen das ei-
gene Zuhause vom sicheren 
zum stürmischen Hafen wird, 
bietet der Verein den Heran-
wachsenden Raum zum Durch-
atmen und Kraft schöpfen.  
Früher wurden Kinder mit psy-
chisch- und suchtkranken Eltern 
oft als „vergessen“ bezeichnet, 
weil sie im Hilfesystem nicht vor-
gesehen waren. „Wir haben uns 
im März 2022 umbenannt“, er-
klärt Sabrina Pommranz. Ur-
sprünglich hieß der Verein „Ver-
gessene Kinder Reutlingen“. 
Gegründet wurde er zu Beginn 
der 1990er Jahre von Fachkräf-
ten der Sucht- und Jugendhilfe. 
Das Engagement des Vereins  
beinhaltet neben den Gruppen 
auch Einzelbegleitung, Öffent-
lichkeitsarbeit sowie Weiterbil-
dungsangebote für Fachkräfte.  
 
Einfach Kind sein dürfen 
 
„Das erste Ziel ist wirklich Kind 
sein dürfen“, antwortet Sabrina 
Pommranz auf die Frage, was 
sich hinter den Gruppenangebo-

ten verbirgt. „Bei uns können sie 
die Verantwortung von zu Hause 
auch mal abgeben. Dann heißt 
es Spiel, Spaß, Action, Toben, 
was auch immer. Das ist die 
oberste Priorität.“ Die 31-Jährige 
fügt hinzu: „In der Gruppe kom-
men wir an und vespern zusam-
men. Dann lernen die Kinder 
über ihre Gefühle zu sprechen. 
Die meisten haben das nie ge-
lernt, weil zu Hause die Erkran-
kung oder die Sucht der Eltern 
immer im Fokus steht.“ Am An-
fang können viele Kinder gar 
nicht benennen, was bei ihnen 
gerade los ist. Nach und nach 
lernen sie sich zu öffnen und 
sich mitzuteilen. Hier helfen der 
geschützte Rahmen und die ver-
trauensvolle Atmosphäre inner-
halb der Gruppe.  
 
Fahrdienst und neue Gruppen 
 
Bis 2022 gab es die Gruppen 
nur in Reutlingen. Auf den 
neuen Namen folgte eine für Tü-
bingen. Dort hatte es ein sol-
ches Angebot vorher nicht gege-
ben. „Wir haben unser Konzept 
abgeändert, so dass die Kinder 
nicht mehr zu uns, sondern wir 
zu ihnen vor Ort kommen und 
dort Gruppen anbieten“, erzählt 
Arlette Zappi. „Jetzt haben wir 
einen Fahrdienst, der sie abholt 
und nach Hause bringt. Sonst 
hätten viele nicht die Chance 
überhaupt teilzunehmen.“  

2023 konnte der Verein neben 
den bestehenden noch zwei 
weitere Gruppen ins Leben 
rufen – in Mössingen und in Rot-
tenburg. „Natürlich freuen wir 
uns, dass wir jetzt 50 Kinder er-
reichen“, sagt Arlette Zappi und 
ergänzt: „Angesichts der Zahl 
derer, die von der Thematik be-
troffen sind, ist das jedoch ein 
Tropfen.“ Das Team arbeitet 
daher am Fernziel, dass der 
Tropfen zum Bach wird und 
noch viel mehr Kinder in den 
Genuss der Angebote kommen.  
 
Aufmerksamkeit erzeugen 
 
Neben den Gruppen möchte der 
Verein auch die Öffentlichkeit 
mehr für das Thema sensibilisie-
ren. „Wir gehen in die Schulen 
zur Suchtprävention, vor allem 
in die siebte und neunte 
Klasse“, beschreibt Arlette 
Zappi. Ihre Kollegin ergänzt: 
„Dabei vermitteln wir nicht nur 
die Folgen von Alkohol und Dro-
gen. Es geht auch um Fragen 
wie zum Beispiel ‚Was könnt ihr 
tun, wenn eure Eltern krank 
sind?‘ Das ist spannend, damit 
erreichen wir  total viele Kinder 
auf einmal.“ Durch die Pande-
mie sei zudem das Thema psy-
chische Erkrankungen deutlich 
sichtbarer geworden. Viele Kin-
der und Jugendliche seien hier 
belastet, so Arlette Zappi. Sa-
brina Pommranz fügt hinzu: 

Von Birgit Jaschke 
Menschenkinder e.V. kümmert sich um die 
Kinder von suchtkranken oder psychisch 
kranken Eltern. In den Gruppen bekommen 
sie eine Pause von der Situation zu Hause 
und können über ihre Gefühle sprechen. Dort 
dürfen sie Kinder sein, ohne Verantwortung 
für ein erkranktes Elternteil übernehmen zu 
müssen. Wie dies den Kindern ermöglicht – 
trotz der Umstände – gesund aufzuwachsen, 
darüber sprach HANDELN & HELFEN mit 
den Vorständinnen Sabrina Pommranz und 
Arlette Zappi.   Der Spaß kommt nicht zu kurz: Gruppenfoto des 

Betreuungsteams.      Foto: Menschenkinder e.V.
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Bankverbindung: 

Kreissparkasse Reutlingen:  

IBAN DE09 6405 0000 0000 5722 39

„Das ist nicht nur unsere subjek-
tive Erfahrung.  Inzwischen gibt 
es zu dem Thema auch mehrere 
Studien.“ 
 
Hemmschwellen abbauen 
 
Der Bedarf an den Angeboten  – 
vor allem den Gruppen – ist 
groß. Doch vielen Familien fällt 
es zunächst nicht leicht, die Un-
terstützung anzunehmen. „Du 
musst im Elterngespräch erst-
mal die Eltern davon überzeu-
gen, dass das für alle Beteiligten 
eine gute Idee ist“, weiß Sabrina 
Pommranz. „Bei den Eltern 
muss die Bereitschaft da sein, 
ihr Kind zu uns kommen zu las-
sen.“ „Schuld und Scham spie-
len hier oft eine große Rolle“, so 
Arlette Zappi. In solchen Fällen 
gelte es, Berührungsängste zu 
nehmen. Sabrina Pommranz 
sagt dazu: „Man muss auch oft 
abklopfen, was dürfen die Kin-
der erzählen in der Gruppe und 
was nicht.“ Viele Eltern seien 
auch zunächst der Meinung, das 
Kind bekäme von der eigenen 

Textöffner® | Hechinger Straße 94 | 72072 Tübingen
Tel: 07071 708 402 0 | info@leicht-verstehen.de

Texte
in Leichter Sprache und
in Einfacher Sprache

Seminare
für Leichte Sprache und
für Einfache Sprache

Beratung
zu barrierefreier
Kommunikation

Büro für Leichte Sprache

Textoeffner | www.leicht-verstehen.de
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Es gibt mehrere Möglichkeiten, die Arbeit  
des Vereins zu unterstützen (Kontodaten 
siehe jeweils unten): 

Spenden •

Aktive Mitgliedschaft (25 Euro/Jahr) •

Passive Mitgliedschaft (25 Euro/Jahr)  •

über die Plattform Betterplace.org•

E-Mail:    hallo@wir-menschenkinder.de 
Internet: https://www.wir-menschenkinder.de/

Kontakt zu Menschenkinder e.V.

Erkrankung gar nichts mit. Sie 
müssten das Vertrauen erst ent-
wickeln, um zu merken: Okay, 
das ist eine geschlossene 
Gruppe. Da  dürfen die Kinder er-
zählen und lernen, dass es ihnen 
guttut, so die pädagogische 
Fachkraft weiter.  
Neben Spiel und Spaß zielen die 
Gruppen auch darauf ab,  die Re-
silienz (=  Widerstandsfähigkeit) 
der Kinder aufzubauen und zu 
stärken. So bekommen sie die 
Chance sich gesünder zu entwi-
ckeln. Zudem lernen sie spiele-
risch ihre eigenen Ressourcen 
kennen. „Es geht unter anderem 
darum herauszufinden, was tut 
mir gut und an wen kann ich mich 
sonst noch wenden, wenn es zu 
Hause gerade schwierig ist“, um-
schreibt Sabrina Pommranz. 
Hierfür gibt es regelmäßig eine 
kindgerechte Psychoedukation. 
„Es gibt auch gute Bilderbücher, 
anhand derer sich Themen erklä-
ren lassen“, findet Sabrina 
Pommranz. „Da kommen dann 
so Fragen auf, wie ‚Die Mama hat 
eine Depression. Was heißt das 

genau?‘ oder ‚Warum trinkt der 
Papa so viel Bier?‘“ So erfahren 
die Kinder, dass sie nicht alleine 
sind und lernen durch den Aus-
tausch mit Gleichaltrigen auch 
etwas für den Umgang mit der 
eigenen Situation. 
 
Wünsche für die Zukunft 
 
Die wertvolle Arbeit des Vereins 
finanziert sich komplett aus 
Spenden. Für die Nutzung der 
Räume vor Ort bestehen Koope-
rationen, wie zum Beispiel mit der 
Bruderhaus Diakonie.  
Ideen für die Zukunft gibt es ei-
nige. Allen voran besteht der 
Wunsch nach einer geregelten 
Förderung. „Ein absoluter Traum 
wäre eine Stelle für Frau Pomm-
ranz zu schaffen, mit der sie sich 
in ganz anderem Ausmaß um 
den Verein kümmern könnte, als 
sie es ohnehin schon tut“, findet 
Arlette Zappi. Das finden wir eine 
gute Idee. Bis es soweit ist mit 
der Dauerfinanzierung, freut sich 
der Verein über Ihre Unterstüt-
zung (siehe unten). <



Raum für die Perspektive des „Anderen“ 
Tübinger Trialog ermöglicht wertvollen Erfahrungsaustausch 

Von links: Michael Rost, Anna Maria Bizer und Dirk Neges.                      
      Foto: Jaschke

„Wir leben alle unter dem glei-
chen Himmel, aber wir haben 
nicht alle den gleichen Hori-
zont“, soll der ehemalige Bun-
deskanzler Konrad Adenauer 
einmal gesagt haben. Doch wie 
schaffe ich es, die Horizonte 
meiner Mitmenschen kennenzu-
lernen und sie so im Idealfall 
besser zu verstehen? Zuhören 
ohne Wertung ist ein guter An-
fang. Wer den eigenen Horizont  
zum Leben mit psychischen Er-
krankungen erweitern möchte, 
dem sei der Besuch des Tübin-
ger Trialogs ans Herz gelegt. In 
der Regel am letzten Dienstag 
eines Monats besteht in der 
HIRSCH-Begegnungsstätte die 
Möglichkeit zum gleichberech-
tigten Erfahrungsaustausch. 
 
10-jähriges Bestehen 2024 
 
Anfänglich wurde der Trialog als 
„Psychose-Seminar“ bezeichnet. 
Zentrales Anliegen war, eine 
gleichberechtigte Verständigung 
über Psychosen zu schaffen. 
Dies sollte zu einem besseren, 
ganzheitlicheren Verständnis von 
Psychosen führen und so auch 
die Arbeit in der Psychiatrie ver-
ändern. Als Initiatorin der Bewe-
gung gilt Dorothea Buck († 2019), 
die selbst Psychose-erfahren war. 
1989 hat sie gemeinsam mit dem 
Psychologen Prof. Thomas Bock 

(*1954) am Universitätsklinikum 
Hamburg-Eppendorf die erste 
Veranstaltung angestoßen. Mitt-
lerweile gibt es den Trialog in 
über 150 Städten deutschland-
weit. In Tübingen existiert er seit 
dem Frühjahr 2014.  
 
Offen für alle  
 
Seit Beginn dabei ist Anna Maria 
Bizer. Im Gespräch mit der Re-
daktion erklärt sie: „Wir sind 
offen für alle psychischen Er-
krankungen. Daher kam man 
weg vom Namen Psychose- 
Seminar.“ Alles, was in den Ge-
sprächsrunden gesagt wird, wird 
vertraulich behandelt. „Hier 
muss niemand Sorge haben, 
dass etwas weitergetragen 
wird“, bringt es Michael Rost auf 
den Punkt.  
Dirk Neges ist seit 2020 mit an 
Bord beim Organisationsteam. 
Er arbeitet beim AWS – Assis-
tenz im eigenen Wohnraum 
sowie im Sozialraum des VSP – 
Verein für Sozialpsychiatrie e.V. 
„Ich moderiere die Treffen und 
bin zusammen mit drei anderen 
Leuten maßgeblich für die Orga-
nisation zuständig“, erklärt der 
Sozialpädagoge. Zudem ist er 
Kontakt für Interessierte (siehe 
S. 21). „Während der Pandemie 
gab es längere Zeit keine Tref-
fen. Versuche, ein Online-For-

mat zu finden, hatten nicht funk-
tioniert“, so Neges weiter. Der 
VSP unterstützt den Trialog mit 
der Miete fast von Anfang an. 
Zudem finanziert der VSP den 
Druck der Programmflyer und 
die Arbeitszeit von Dirk Neges. 
Ansonsten hält sich der Verein 
im Hintergrund. Vor Ort im 
HIRSCH stellt die Moderation 
unter anderem  sicher, dass alle 
Anwesenden, die etwas beitra-
gen möchten, die Gelegenheit 
bekommen. Die  neuen Themen 
entstehen aus der Gruppe he-
raus. „Während den Treffen 
sammle ich die Ideen und schi-
cke sie per E-Mail rum. In der 
Regel macht dann ein Team aus 
vier Leuten die Endredaktion 
des Programmflyers“, erläutert 
der Sozialpädagoge die Vorge-
hensweise. Es gibt aber auch 
Treffen ohne vorher festgelegtes 
Thema. Diese Termine laufen 
passenderweise unter dem Be-
griff „Wunschkonzert“. „Das ist in 
der Regel kein Problem, wenn 
das Thema nicht schon vorher 
feststeht“, berichtet Dirk Neges.  
 
Vertrauliche Atmosphäre 
 
„Hemmungen, das erste Mal 
zum Trialog zu kommen, sind 
überflüssig“, erzählt Anna Maria 
Bizer und fügt hinzu: „Die Atmo-
sphäre dort ist sehr familiär. 

Von Birgit Jaschke 
Der Trialog (von Tri = drei und Dialog / 
Austausch von drei Beteiligten) bringt 
Menschen mit psychischen Erkrankun-
gen, Angehörige, im psychiatrischen Be-
reich Tätige und Interessierte zusammen. 
Die Teilnehmenden tragen durch einen 
gleichberechtigten Austausch von Erfah-
rungen dazu bei, dass Vorurteile abge-
baut werden. Dadurch schaffen sie einen 
Raum für die Perspektive der „Anderen“. 
Wie das in der Praxis aussieht, darüber 
sprach HANDELN & HELFEN mit Mi-
chael Rost, Anna Maria Bizer und Dirk 
Neges. 

Fortsetzung nächste Seite >>

Alles klar?
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Fortsetzung nächste Seite >>

Wie am besten kommunizieren bei Aphasie? 
Empfehlungen des Bundesverbands Aphasie e.V.
Vom Bundesverband Aphasie 

Aphasie ist eine erworbene 
Sprachstörung, die nach einer 
Hirnschädigung auftreten kann 
(meist Schlaganfall, auch Kopf-
verletzungen nach Unfall, Tumor 
oder entzündlichem Gehirnpro-
zess). Sie bedeutet „Verlust der 
Sprache“. Durch die Aphasie 
sind alle sprachlichen Fähigkei-
ten betroffen: Sprechen und 
Verstehen, Lesen und Schrei-
ben. Inneres Denken, persönli-
ches und allgemeines Wissen 
sind nicht oder nur gering ge-
stört. Aphasie ist eine Sprach-, 
keine Denkstörung. 
Aphasiker leiden oft unter Be-
gleitsymptomen: Die Planung 
von Bewegungen und Handlun-
gen gelingt nicht mehr automati-
siert. Alltägliche Tätigkeiten bei 
der Körperpflege, beim Essen 
oder im Haushalt geraten durch-
einander. Die Aufmerksamkeit 

ist eingeschränkt; die Patienten 
können sich nur mehr auf eine 
Sache konzentrieren, mehrere 
Dinge gleichzeitig führen leicht 
zur Überforderung. Zudem be-
einträchtigt die Gehirnschädi-
gung die Motorik; Lähmungen 
und Störungen der vegetativen 
Funktionen sind nicht selten. 
 
Belastende Situation 
 
Der Verlust und die Störung der 
eigenen Muttersprache ist see-
lisch schwer zu verarbeiten. 
Viele Patienten werden depres-
siv und verzweifelt, manchmal 
auch aggressiv. Für die Angehö-
rigen und Freunde ist es schwie-
rig, sich an die veränderte Situa-
tion anzupassen. Die Kommuni-
kation mit aphasischen Patien-
ten erfordert Zeit, Geduld und 
Einfühlungsvermögen. Soziale 
Einsamkeit ist oft die Folge der 

Aphasie. Aphasie hat nichts mit 
geistiger oder psychischer Stö-
rung zu tun! Je nach Art und 
Ausmaß der Aphasie sind die 
Fähigkeiten für schnelles, voll-
ständiges und genaues Spre-
chen, Verstehen, Lesen und 
Schreiben in unterschiedlicher 
Weise betroffen. 

Störungen der Sprach- •
produktion 
Das Sprechen ist bei allen 
Patienten gestört. Ein Teil 
der Betroffenen spricht mü-
hevoll, sucht oft erfolglos 
nach Wörtern oder bildet 
Sätze im Telegrammstil. An-
dere sprechen flüssig, ver-
wechseln aber Laute oder 
vertauschen Wortbedeutun-
gen. Den Betroffenen ist 
dies am Anfang nicht be-
wusst. Sie denken geordnet, 
aber sie sprechen „durchei-
nander“. 

Man lernt sich zu äußern. Man-
che sagen auch nur ihren Vor-
namen, das bleibt jedem selbst 
überlassen.“ „Es ist auch nie-
mand gezwungen, etwas zu 
sagen. Man kann genauso gut 
nur zuhören“, ergänzt Dirk 
Neges. Die Gruppengröße bei 
den Treffen bewegt sich derzeit 
meist so zwischen acht und 
zwölf Personen. Das hänge 
auch immer vom Thema ab, wie 
viele Leute kommen. Es gibt 
zwar einen „harten Kern“ bei 
den Anwesenden, aber neue In-
teressierte sind ausdrücklich 
willkommen, da sind sich die In-
terviewten einig.  
 
Mit Respekt, ohne Bewertung 
 
Bei allen Freiheiten gibt es je-
doch auch ein paar Grundre-
geln, die in den Gesprächsrun-
den zu beachten sind. „Es geht 
um ein respektvolles Zuhören“, 
macht Michael Rost deutlich und 
fährt fort: „Dazu gehört auch, 
dass ich keine Bewertungen 

vornehme und Gesagtes einfach 
stehen lasse. Das gilt gerade 
auch dann, wenn ich selbst an-
derer Ansicht bin.“ Dirk Neges 
dazu: „Es geht um einen gleich-
berechtigten Austausch von Per-
spektiven. Das heißt, es sind 
keine Ratschläge erwünscht á la 
‚Das musst du so und so ma-
chen.‘“ Die Treffen gehen je 
zwei Stunden mit einer Pause. 
Zunächst führt Dirk Neges in 
den Ablauf ein und erläutert 
neuen Teilnehmenden die Spiel-
regeln. Nach einer Vorstellungs-
runde folgt entweder ein Thema 
aus dem Flyer oder ein Input zur 

Kontakt:  Dirk Neges 
E-Mail:     trialogtuebingen@mtmedia.org  

(Aufnahme in den Verteiler per E-Mail)  
Internet:  https://www.vsp-net.de/detail/was-ist-normal/ 
 
Wo: Hirsch-Begegnungsstätte, Hirschgasse 9, 72070 Tübingen 
Wann: In der Regel am letzten Dienstag im Monat, 18 bis 20 Uhr 
 
Die genauen Termine und Themen per E-Mail (siehe oben) 

offenen Gestaltung. Vom Rah-
men her ähneln die Treffen 
denen einer Selbsthilfegruppe. 
„Es wäre schön, wenn mehr 
Profis und Angehörige den Weg 
zu uns finden würden. Da sind 
wir noch unterbesetzt“,  wünscht 
sich Anna Maria Bizer. „Ich bin 
davon überzeugt, dass vielen 
Angehörigen der Austausch gut-
tun würde“, findet Dirk Neges 
„Eltern könnten über das spre-
chen, was sie beschäftigt.“  Die 
nächste Gelegenheit dazu gibt 
es am 27. Februar. Das Thema 
heißt „Beeinträchtigung durch 
die Erkrankung“. <

Alles klar?
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Manche nehmen Wörter nur 
dem Klang nach wahr, ohne 
deren Bedeutung zu erfas-
sen. Andere verstehen zwar 
einzelne Wörter, aber nicht 
deren genaue Zusammen-
hänge in Satz und Text. Ähn-
liche Wörter werden oft ver-
wechselt. Dies beruht nicht 
auf einer Hörstörung, son-
dern die Patienten verstehen 
das Gesagte nicht richtig, 

ähnlich wie ein Besucher in 
einem fremden Land. 
Störungen der Schrift- •
sprache 
Oft sind Schreiben und Lesen 
ähnlich gestört wie Sprechen 
und Verstehen. Manche kön-
nen Wörter nur mühsam 
Buchstabe für Buchstabe er-
fassen. Andere wiederum er-
fassen die Worte als Ganzes, 
was aber meist nur bei ver-

trautem Wortschatz gelingt. 
Aphasiker verwechseln Wort-
bedeutungen und -formen 
und bemerken dies oft nicht. 

Es gibt vier verschiedene Arten: 
Globale Aphasie •
Broca-Aphasie (motorisch) •
Wernicke-Aphasie •
Amnestische Aphasie •

Mehr Informationen zu den ge-
nannten Arten finden sich unter 
https://aphasiker.de/. 

Respektieren Sie  •
die Betroffenen!  
Menschen mit Aphasie haben 
Wünsche und Bedürfnisse. 
Lebenserfahrungen und Wis-
sen sind nicht gelöscht. Fra-
gen Sie nach deren Meinung, 
wenn es geht. 
 
Menschen mit Aphasie sind •
nicht geistig behindert! 
Der einzige Unterschied ist 
die Sprachstörung. 

 
Sprechen Sie nicht für die •
Person!  
Sie nehmen so die Möglich-
keit eines kommunikativen 
Erfolgserlebnisses. Zudem 
kann passieren, dass das 
Gegenüber erwartet, dass 
andere Menschen an seiner 
Stelle  sprechen. Als Folge 
wird nicht mehr versucht, 
sich selbstständig zu äußern 
oder das Vertrauen in die  
sprachlichen Leistungen 
geht verloren. 
 
Nehmen Sie nicht das •
Wort aus dem Mund!  
Werden Sie nicht ungedul-
dig, wenn Menschen mit 
Aphasie Pausen machen, 
mühsam nach Worten rin-
gen, sich falsch ausdrücken 
oder nur Fragmente äußern. 
 
Korrigieren Sie nicht! •
Wenn man genug Informa-
tion für eine Korrektur hat, 
hat man das Gesagte ver-
standen. Systematische Kor-

rekturarbeit ist Aufgabe der 
Sprachtherapie. Minimieren 
Sie Hintergrundgeräusche, 
indem Sie z. B. bei größeren 
Gruppen dafür sorgen, dass 
immer nur einer spricht. Set-
zen Sie Hinweise vor Ge-
sprächsbeginn und nehmen 
Sie Blickkontakt auf. 
 
Sprechen Sie langsam, •
klar und deutlich! 
Betonen Sie wichtige Wör-
ter. Bevorzugen Sie einfa-
chen Satzbau, aber vermei-
den Sie die Babysprache! 
Das ist entwürdigend. Es ist 
gut, wenn man Wichtiges 
wiederholt. Diese Wiederho-
lung steigert die Chance, die 
Mitteilung zu verstehen. 
 
Setzen Sie Gestik / Mimik •
ein, um das Gesprochene 
zu unterstützen, da es den 
Gesprächsverlauf deutlich 
erleichtert. 

 
Legen Sie zwischendurch •
Pausen ein, da es den 
aphasischen Personen dann 
leichter fällt, Gesprochenes 
zu verarbeiten. Das Anzei-
gen von Themenwechseln 
ist sehr wichtig, da diese oft 
zu Verwirrung führen. Die 
Betroffenen wissen dann gar 
nicht mehr, um was es geht. 

 
Führen Sie verständnissi-•
chernde Maßnahmen durch, 
wie z.B.: „Hast du verstan-
den?“  So stellen Sie sicher, 

Folgende Regeln erleichtern die Kommunikation mit aphasischen Menschen. Sie sind angelehnt an 
die Empfehlungen des Bundesverbands für Aphasie e.V. (Mehr unter https://aphasiker.de/)

dass die wesentlichen 
Aussagen angekommen 
sind. 

 
Achten Sie auf Zeichen •
der Betroffenen! 
Beobachten Sie genau, 
um Zeichen zu erkennen. 
Bei Nicht-Verstehen kön-
nen Sie die Aussage wie-
derholen oder eventuell 
anders formulieren. 
 
Lassen Sie Zeit für  Ge-•
sprächsbeiträge! 
Betroffene brauchen ein-
fach mehr Zeit, da Wort-
findungsstörungen auftre-
ten und der Aufbau von 
Satzstrukturen langsamer 
oder nur bruchstückhaft 
funktioniert. 
 
Haben Sie Geduld! •
Drängen Sie nicht in Ge-
sprächspausen. Sie sind 
oft in der Lage viel mehr 
zu sagen, wenn sie genü-
gend Zeit haben! 
 
Bieten Sie Hilfe an! •
Sie können Hilfe anbie-
ten, um Wortfindungen zu 
erleichtern. Diese Hilfen 
sind oft auch verständnis-
sichernd. Man kann rück-
fragen oder sich verstan-
dene Aussagen bestäti-
gen lassen. Günstig sind 
Ja/Nein-Fragen, da diese 
auch durch  Nicken oder 
Kopfschütteln beantwor-
ten werden können. < 
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Fortsetzung nächste Seite >>

Brücken bauen mit bunten Steinen 
Im Gespräch mit Sven Golob über die Magie von Lego

Was verbirgt sich hinter Lego 
Serious Play (LSP)?   
 
Eine Methode, die Menschen 
bei der Lösung komplexer Pro-
bleme unterstützt. Mit Hilfe von 
Modellen aus LEGO-Steinen 
bauen die Beteiligten ihre jewei-
lige Antwort auf eine Fragestel-
lung. Die Modelle sind dabei 
keine Nachbauten realer Dinge, 
sondern Metaphern. Das heißt: 
Jeder Stein trägt die Bedeutung, 
die ihm gegeben wird.  
Wichtig ist, dass das Bauen in-
tuitiv geschieht, nicht nach An-
leitung oder Plan. Alle Men-
schen am Tisch bauen gleich-
zeitig unter gleichen Vorausset-
zungen und teilen mit allen ihre 
Ergebnisse. Die Gruppe kann 
dazu beitragen, durch Nachfra-
gen die Bedeutung des Gebau-
ten zu vertiefen. Der einfache 
Prozess aus Fragestellung, 
Bauen, Teilen und gemein-
schaftlicher Reflexion sorgt für 
Sicherheit und vor allem gleich-
verteilte Beteiligung – so dass 
alle am Tisch das Endergebnis 
mittragen können. Der spieleri-
sche Ansatz, mit ernsten und 
komplexen Themen umzuge-
hen, erweitert die Lösungsmög-
lichkeiten, verhindert die Repro-
duktion bekannter Ansätze und 
unterbindet Machtstrukturen, die 
Beteiligung im Wege stehen. 
Unbewusstes Wissen kann ge-
hoben werden und neue Lösun-

gen gefahrlos auf dem Tisch 
ausprobiert werden, ohne dabei 
in der Realität etwas kaputt zu 
machen. Außerdem können 
komplexe Systeme sichtbar und 
begreifbar gemacht werden. 
 
Wie kam es, dass Sie sich be-
ruflich mit den bunten Steinen 
beschäftigen? 
 
Ausgangspunkt war für mich die 
Frage, wie nachhaltige Verände-
rung in Teams und Unterneh-
men gelingen kann. Eine Kolle-
gin und ich haben uns deswe-
gen auf die Suche nach Metho-
den gemacht, die das 
ermöglichen. Und da kam mir in 
den Sinn, dass ein Freund ein-
mal Lego Serious Play erwähnt 
hatte und dass es für die Strate-
gieentwicklung genutzt wird. 
Während der intensiven Ausbil-
dung zum zertifizierten Facilita-
tor habe ich dann selbst erleben 
dürfen, wie transformativ dieses 
Spielen mit den Steinen sein 
kann – wenn man es sich er-
laubt! 
 
W   as fasziniert Sie selbst an 
der Methode? 
 
Ich bin seit Jahren auch in der 
Transaktionsanalyse „beheima-
tet“. Das heißt, ich beschäftige 
mich viel mit gelingender Bezie-
hungsgestaltung und gleich- 
würdiger Kommunikation. Und in 

der Methode entdecke ich die-
selben Prinzipien und dieselbe 
Haltung wieder. Dieser Brücken-
schlag und die Aufwertung des 
Spielens als Lösungsansatz für 
komplexe Probleme begeistern 
mich immer wieder. 
Der Moment, wenn die ersten 
Steine auf den Tisch fallen und 
die Augen der Menschen zu 
leuchten beginnen, weil sie nicht 
mit dem Kopf denken und die 
Lösung wissen müssen, son-
dern spielen und ihre Hände 
denken lassen können, ist ein-
fach magisch. 
 
Was unterscheidet LSP von 
anderen herkömmlichen He-
rangehensweisen? 
 
Das klassische Beispiel ist das 
Brainstorming. Diese Methode 
soll eigentlich viele verschie-
dene Ideen generieren und un-
konventionelles Denken fördern. 
Tatsächlich reproduziert sie aber 
oft Gruppendynamiken und 
Machtstrukturen, die bereits vor-
handen sind, weil das offene 
Aussprechen von Neuem ein-
hergeht mit bereits bekannten 
und auch erwünschten Antwor-
ten, die Selbstzensur aus Angst 
vor Beschämung ist einfach 
groß, gerade in eher hierar-
chischen Strukturen.  
LSP geht anders an die Lösung 
heran: Alle bauen, alle teilen 
und es wird ausschließlich über 

Von Birgit Jaschke 
Wer das Wort Lego hört, denkt eventuell als 
erstes an abenteuerliche Aufbauten im heimi-
schen Kinderzimmer. Der Trainer und Coach 
Sven Golob nutzt die Welt der Steine als eine 
Möglichkeit, um Menschen einander näherzu-
bringen. Im Gespräch mit der Redaktion von 
HANDELN & HELFEN verrät er, wie das pro-
fessionelle Spielen dafür sorgen kann, dass 
wir unser Gegenüber besser verstehen und 
gemeinsame Lösungen finden. Die Fragen 
stellte Birgit Jaschke. 

Foto: Max Walter
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In eigener Sache: Laptop-Verleih

Von Birgit Jaschke 
Bei Bedarf verleiht das SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. Lap-
tops. Dank der Selbsthilfeförderung der gesetzlichen Kranken-
kassen (§20h, SGB V)  verfügt der Verein über 5 Geräte. Eine  
Nutzung ist vor Ort oder bis zu einem halben Jahr möglich, so-
lange der Vorrat jeweils reicht.  
 
Kontakt für die Ausleihe:  
Birgit Jaschke  
Tel:.  07071 / 25 65 965 
E-Mail: redaktion@sozialforum-tuebingen.de < 

Herz im Korsett •
Die Zärtlichkeit des Sonn-•
tagsbratens 
Sammelbammel und Roll-•
stuhlräder 
Freak-Geschichten  •

 
Je drei Exemplare der oben 
genannten Bücher von Ursula 
Eggli, der bekannten Aktivis-
tin der Behindertenbewe-
gung, zu verschenken. Nur so 
lange der Vorrat reicht. Kon-
takt bei Interesse siehe links. 

die Modelle gesprochen. Das ist 
zeitaufwändiger, aber sicherer 
und vor allem ergiebiger, weil 
der Prozess das rationale Den-
ken zunächst umgeht und wirk-
lich Neues auch für die Person, 
die gebaut hat, entstehen lässt. 
Die Bedeutung wird oft erst 
beim Teilen klar und in der ge-
meinsamen Reflektion der Mo-
delle vertieft. 
 
Was wäre eine „typische“ Auf-
gabenstellung?  
 
Typisch gibt es in dem Sinne 
nicht, aber häufig erreichen 
mich Anfragen zur Teamentwick-
lung. Es soll die Kommunikation 
verbessert werden. Das bedeu-
tet für mich: Es soll an der Be-
ziehung gearbeitet werden. Und 
das erfordert Schutz aller Betei-
ligten. Dafür ist die Methode 
LSP hervorragend geeignet. 
 
Die offizielle Bezeichnung ist 
LSP Facilitator. Was macht 
der anders als ein Coach? 
 
Ein Coach ist jemand, der auf-
tragsgemäß Fragen stellt und 
Impulse gibt, die der professio-
nellen Weiterentwicklung die-
nen. Ein Facilitator ist für den 
Prozess verantwortlich und trägt 
die Verantwortung dafür, dass 
die Gruppe weitgehend selbst-
gesteuert ihr selbstgestecktes 
Ziel erreicht. Dafür stellt er Me-
thoden zur Verfügung, achtet 

auf Zeit und gleiche Beteiligung 
– die Inhalte selbst kommen 
aber von der Gruppe. 
 
Für wen ist die Methode be-
sonders gut geeignet?  
 
Die Methode eignet sich für alle, 
die davon überzeugt sind, dass 
ihr Problem komplex ist und alle 
Beteiligten gleichermaßen zur 
Lösung beitragen sollten. Sie ist 
nicht dafür geeignet, konkrete 
Pläne und Abläufe zu (re-)kon-
struieren, liefert aber tiefe Er-
kenntnisse, z. B. über Bedürf-
nisse, Fantasien, Ideen und An-
sichten die diese Prozesse 
nachher beeinflussen könnten. 
Außerdem sollte ausreichend 
Zeit zur Verfügung stehen, weil 
es Zeit benötigt, um alle teilha-
ben zu lassen.  
 
Inwieweit sorgt LSP für eine 
bessere zwischenmenschli-
che Verständigung? 
 
Die Erfahrung, dass ich mit allen 
anderen gleichberechtigt zum 
Prozess beitrage, meine Sicht 
gesehen, gehört und verstanden 
wird, ist eine ganz wesentliche, 
die für sich schon die Kommuni-
kationskultur beeinflussen kann. 
Dazu kommt, dass es für viele 
Menschen sehr entlastend ist, 
sich mit Hilfe der Steine ausdrü-
cken zu können – Metaphern 
sind uns quasi als Sprachmittel 
in die Wiege gelegt und plötzlich 

kommen sie in Form der Mo-
delle auf den Tisch und erhalten 
eine physische Entsprechung im 
Raum. Das ist für die Verständi-
gung eine immense Unterstüt-
zung: Ich muss es nicht erklä-
ren. Ich kann zeigen, was etwas 
für mich bedeutet. 
 
Wie gut passen Selbsthilfe 
und LSP zusammen? 
 
Das ist eine wunderbare Kombi-
nation: Im Erleben, mich mit 
Hilfe der Modelle ausdrücken zu 
können, steckt schon eine Er-
mächtigung. Dazu kommt, dass 
ich mit den Modellen Ressour-
cen sichtbar machen kann, die 
ich vielleicht rational gar nicht 
benennen könnte. In einer von 
mir geleiteten Männergruppe 
haben wir mit Hilfe von LSP als 
Methode das komplexe Thema 
„Männlichkeit“ aus verschiede-
nen Blickwinkeln betrachtet – so 
konnte zur Sprache kommen, 
was oft nur unbewusst und 
wenig greifbar scheint. 
 
Was empfehlen Sie, wenn sich 
jemand näher mit dem Thema 
befassen möchte? 
 
Das Buch von Per Kristiansen 
und Robert Rasmussen „LEGO 
SERIOUS PLAY“ ist ein Klassi-
ker. Zudem liefert die Website 
www.seriousplay.training Infos 
rund um die Methode. 
 
Vielen Dank für das Gespräch! < 
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Ehrenamtliche helfen bei Verständigung  
Angebot der Caritas Tübingen für Behörden und Institutionen

Von Elvira Martin 
In Tübingen sind inzwischen 
etwa 40 kleinere und größere 
Veranstaltungsräume mit einer 
Induktiven Höranlage ausgestat-
tet. Das FORUM INKLUSION in-
formiert regelmäßig über diese 
Veranstaltungsräume in einem 
Flyer. Diesen Flyer gibt es jetzt 
aktualisiert in einer Neuauflage. 
Neu hinzugekommen sind unter 
anderem die Jakobuskirche in 
Tübingen und die Mauritiuskir-
che in Ofterdingen. Etliche 
große Veranstaltungsräume ver-
fügen schon seit Jahren über 
diese Ausstattung. Dazu zählen 
unter anderem das Sparkassen 
Carré, die Oberen Säle im Mu-
seum, der Ratssaal, der Saal in 
der Volkshochschule, der Fest-
saal in der Neuen Aula, aber 
auch viele Kirchen sowie Hör-
säle an der Universität.  
Die Ausstattung mit Induktiven 
Höranlagen bei der inzwischen 
beachtlichen Zahl an Veranstal-
tungsräumen ist einer kleinen, 
aber sehr aktiven Arbeitsgruppe 
beim FORUM INKLUSION zu 
verdanken. Selber von Schwer-
hörigkeit betroffen, nehmen die 
Mitglieder Kontakt zu Verant-

wortlichen auf, beraten und blei-
ben im Gespräch. Nach erfolg-
tem Einbau unterziehen sie die 
Anlage noch einem Test.  
 
Zum Hintergrund 
 
In Veranstaltungsräumen sind 
Lautsprecher für Hörgeräteträ-
ger_innen häufig keine Hilfe. Sie 
verzerren die Sprache und er-
zeugen Nachhall. Gesprochene 
Worte sind kaum noch zu ver-
stehen. Hier hilft der Einbau 
einer sogenannten Induktiven 
Höranlage. Mit dieser Art der 
Übertragung empfangen die  
T-Spulen von Hörgeräten oder 
Cochlea-Implantaten (CI) die 
Signale frei von Nachhall und 
Störgeräuschen, und sie können 
individuell verstärkt werden. 
Die Flyer sind erhältlich beim 
FORUM INKLUSION. Außer-
dem liegen sie aus in HNO-Pra-
xen, bei Akustikfachgeschäften, 
im Bürgeramt, im Rathaus, im 

Verkehrsverein, in der Stadtbü-
cherei, in der HIRSCH-Begeg-
nungsstätte und an vielen weite-
ren öffentlich zugänglichen Stel-
len. 
Digital ist der Flyer zugänglich 
unter: https://www.sozialforum-
tuebingen.de/dokumente/up-
load/Flyer_Herbst_2023_ra-
eume_mit_induktiver_hoeran-
lage_tuebingen_webdatei.pdf. 

Kontakt:  
Stefanie Tellini  
Tel.:  07071/26969  
E-Mail: inklusion@tuebingen-barrierefrei.de

Von Birgit Jaschke 
Ob bei Gesprächen mit dem 
Kindergarten, der Schule, Be-
hörden oder Beratungsstellen – 
unzureichende Deutschkennt-
nisse können schnell zum Hin-
dernis für Verständigung wer-
den. Hier schafft das Projekt „In-
terkulturelle Vermittlung“ der Ca-
ritas Tübingen Abhilfe. Der Pool 
an ehrenamtlich Tätigen in Sa-
chen Sprachmittlung besteht 
aus mehr als 100 Personen, die 
bei Bedarf in über 36 Sprachen 
und Dialekte dolmetschen kön-

nen. Dabei unterstützen die Eh-
renamtlichen bei sprachlichen 
sowie auch bei kulturellen und 
religiösen Barrieren.  
 
Nicht für Privatpersonen 
 
Das Projekt existiert seit 2005. 
Es wird unter anderem unter-
stützt durch die Stadt, den Kreis 

sowie das Jobcenter Tübingen. 
Der Dienst richtet sich aus-
schließlich an Behörden und In-
stitutionen und Praxen. Es han-
delt sich um ein reines Ehren-
amtsprojekt. Das bedeutet, dass 
keine Rechtssicherheit durch 
Unterschrift oder bei der Erstel-
lung von Dokumenten herge-
stellt werden kann. <

Flyer aktualisiert 
Tübinger Veranstaltungsräume mit Induktiven Höranlagen 

Kontakt unter https://www.caritas-schwarzwald-gaeu.de/  
(Stichwort Caritas Tübingen > Interkulturelle Vermittlung)

Hinweis auf eine Induktive Höran-
lage Logo: Ralf Göppert
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Fortsetzung nächste Seite >>

Vom Schicksalsschlag zur Normalität  
Auf neuen alten Wegen rollend unterwegs

Mit welchen drei Worten wür-
dest du dein Leben mit Ein-
schränkungen beschreiben? 
 
Spannend: Man muss jeden 
Tag genauer planen als ein 
Mensch ohne Einschränkung. 
Meist läuft dann aber trotzdem 
nicht alles nach Plan. Das erfor-
dert dann Flexibilität im Alltag. 
Anstrengend: Das ist nicht nur 
negativ belegt, aber ich nehme 
Anstrengung jetzt anders wahr. 
Hitze im Sommer zum Beispiel. 
Lebenswert: Meine Interessen 
haben sich durch den Unfall 
nicht verändert. Auch wenn ich 
heute andere Hobbys habe, bin 
ich gut beschäftigt mit Dingen, 
die mir Spaß machen. 
 
Was hilft dir im Umgang mit 
der Behinderung? 
 
Mein Unfall ist mittlerweile 
schon 15 Jahre her. Trotzdem 
lerne ich immer noch Sachen 
dazu, wenn ich mir bei anderen 
Dinge abgucke oder mich mit 
denen unterhalte über be-
stimmte Themen. Dieses Vonei-
nanderlernen finde ich extrem 
wichtig. Klar kann man alles 
Mögliche googeln, nachfragen 
und sich selbst überlegen. 
Wenn man sich mit Leuten un-

terhält, die selbst betroffen sind, 
hat es mir immer am meisten 
gebracht. Auch die innere Ein-
stellung und die Philosophie ist 
sehr wichtig.  
 
Kannst du das ein bisschen 
näher erläutern?  
 
Wenn man morgens so aus dem 
Haus rollt und alles nach Plan 
läuft, ist das die Ausnahme. Mit 
dieser Einstellung ist man bei 
Dingen, die nicht wie geplant 
klappen, nicht immer gleich ge-
frustet, sondern freut sich, wenn 
der Tag glatt läuft. Du kannst 
dich über jeden kleinen Scheiß 
aufregen oder halt nicht. Das 
macht es leichter. 
 
Was würdest du jemandem 
mit neu eingetretenen Ein-
schränkungen mit auf den 
Weg geben wollen? 
 
Mit anderen Betroffenen reden 
hilft. Viel Kontakt haben und 
nicht nur für sich selber hin 
wursteln. Dadurch habe ich 
selbst auch ganz viele Kniffs 
und Tricks für den Alltag gelernt.  
Wenn du selbst denkst, ich krieg 
das alles im Leben nicht hin. 
Dann siehst du, wie jemand in 
einer ähnlichen Situation das 

alles ganz locker macht. Da 
fängt man an zu überlegen und 
entwickelt Ehrgeiz. 
 
Für das Umfeld ist die Situa-
tion auch neu, wenn jemand 
im Erwachsenenalter plötzlich 
eine Einschränkung hat. Was 
rätst du denen?  
 
Schwierig. Am Anfang benötigen 
alle sehr viel Geduld glaube ich. 
Wenn es nicht unbedingt not-
wendig ist, sollte man versu-
chen, die Person viele Dinge 
selbst machen zu lassen und al-
leine klar zu kommen. Man 
sollte sich als Angehörige aber 
auch nicht selbst überfordern. 
Wird jemandem alles abgenom-
men, gewöhnt man sich daran 
und macht langsamere Fort-
schritte. Hilfreich sind Abspra-
chen. Zum Beispiel: Lass mich 
das alleine machen. Wenn ich 
Hilfe brauche, melde ich mich. 
 
Hat sich nach dem Unfall je-
mand aus deinem Freundes-
kreis zurückgezogen? 
 
Nein, das kann ich mir auch 
nicht vorstellen. Das ist doch 
kein Grund, eine Freundschaft 
aufzukündigen. Klar, Dinge wie 
gemeinsam Snowboarden oder 

Von links nach rechts: Stefanie Tellini, Brigitte Duffner mit Sebastian Frey 
Foto: privat

Von Brigitte Duffner  
und Stefanie Tellini 

Sebastian Frey ist Lehrer für 
Englisch und Sport an einem 
Tübinger Gymnasium. Vor ca. 
15 Jahren hat ein Unfall sein 
Leben verändert. Seither ist er 
Rollstuhlfahrer. Kennengelernt 
haben wir den Endvierziger an-
lässlich seiner Teilnahme bei 
den „Heißen Reifen" im Som-
merferienprogramm dieses Jah-
res. Er kennt beide Seiten des 
Lebens (mit und ohne Ein-
schränkung). Wir wollten seine 
Perspektive und Erfahrungen 
kennenlernen.

Leben mit Behinderung
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Klettern geht jetzt eben nicht 
mehr. Wir treffen uns dann halt 
in einem anderen Rahmen. 
 
Inwieweit hat der Unfall deine 
Weltsicht verändert? 
  
Die „kleinen“ Dinge spielen 
heute eine größere Rolle als frü-
her. Jetzt zum Beispiel, als ich 
am Gardasee war, ist gleich am 
ersten Tag die Rampe des Autos 
kaputt gegangen. Da kann man 
einpacken und heimfahren, oder 
unternimmt eben Sachen ohne 
Auto. Sich nicht aus dem Kon-
zept bringen lassen und einen 
Plan B im Hinterkopf haben, so 
mache ich das. Damit man nicht 
ständig so gegen die Wand läuft 
und sich nicht aufregt. 
 
Hast du prinzipiell einen Plan 
B im Hinterkopf? 
 
Ja, das habe ich schon immer. 
Wenn zum Beispiel ein Aufzug 
defekt ist, das kommt eben vor. 
Das ist alles nicht so schlimm. 
Ich denke, das ist immer eine 
hilfreiche Einstellung, ob mit 
oder ohne Behinderung. 
 
Du warst vor Kurzem im Ur-
laub am Gardasee. Habt ihr 
vor Ort öffentliche Verkehrs-
mittel benutzt? 
 
Nein, wir konnten prima alles zu 
Fuß erreichen. Es war dort viel 
barrierefrei, auch die öffentliche 
Toilette. Das hat es dort viel 
mehr als bei uns. 
 
Das heißt, dort benötigt man 
auch keinen Euroschlüssel?  
 
Nein. (siehe Kasten) 

Eine Möglichkeit zum Aus-
tausch wäre ja eine Selbsthil-
fegruppe. Kennst du eine, die 
sich trifft? 
 
Ich finde eine allgemeine Rolli-
Selbsthilfegruppe schwierig, weil 
es sehr unterschiedliche Behin-
derungen gibt. Selbst bei Quer-
schnitt ist es ein Unterschied 
wie Tag und Nacht, je nachdem, 
wo die Verletzung des Rücken-
marks liegt. Zudem gibt es noch 
andere Gründe und Krankheiten 
als Ursache. Jeder hat ganz an-
dere Fähigkeiten und körperli-
che Voraussetzungen. Aus mei-
ner Sicht bräuchte man ein spe-
zifischeres Thema für eine sol-
che Gruppe. 
 
Unterrichtest du nach wie vor 
Sport und Englisch? 
 
Ja, das mache ich weiterhin.  
Ein Jahr hatte ich für die Reha 
ausgesetzt. 
 
Wie erlebst du das Unterrich-
ten in der Schule?  
 
Ich kann alles machen. Das Pult 
ist gut unterfahrbar, und ich 
komme an das Smart Board. 
Um in die letzte Reihe zu kom-
men, müssen alle ihre Taschen 
wegräumen. Das müssen sie 
immer ein bisschen lernen, dass 
ich etwas mehr Platz brauche. 
Ich bin hauptsächlich bei den äl-
teren Schülern. Also die Kurs-
stufe, die Abitur macht. Die jün-
geren Schüler habe ich in der 
Regel eher nicht, weil da die 
Klassen zwischen 25 und 30 
Schüler haben. Dann ist es zu 
voll im Zimmer und du kommst 
mit dem Rollstuhl nicht durch. 

Wie reagiert das Umfeld in der 
Schule auf dich? 
 
Ich glaube, dass die schon alle 
Rücksicht nehmen auf mich. Ich 
weiß nicht, ob es jetzt mehr 
Rücksicht ist, als wenn ich Fuß-
gänger wäre, aber ich habe da 
überhaupt keine Probleme. Alle 
sind sehr nett. Ich komme mit 
meinen Klassen gut klar. Die 
Schüler halten mir die Türe auf. 
Die sind schon aufmerksam, die 
Kollegen und die Schüler aber 
auch. Ansonsten glaube ich 
nicht, dass sie sich groß damit 
auseinandersetzen, weil es ja 
barrierefrei bei uns ist.  
 
Stichwort Barrierefreiheit – 
War die Schule schon barrie-
refrei oder gab es Umbauten? 
 
Ursprünglich war sie es nicht. 
Vor zirka sieben Jahren haben 
wir einen Neubau bekommen. 
Davor gab es einen Pavillon hin-
ter dem Hauptgebäude mit vier 
Klassenzimmern. Es wurde eine 
Rampe für mich gebaut, und ich 
habe dort die ersten Jahre un-
terrichtet. In das eigentliche Ge-
bäude kam ich nicht rein. Aber 
die Schule wollte, dass ich bei 
ihnen bleibe und ich auch. 
 
Du bist nach wie vor sportlich 
sehr aktiv, richtig? 
 
Schon als Kind habe ich jeden 
Tag Sport gemacht. Das ist für 
mich nicht wegzudenken. Auch 
wenn ich mich quäle. Nach zehn 
Minuten ist das vorbei und ver-
gessen. Ich muss mich da nicht 
überwinden, weil danach fühle 
ich mich besser, und das ist es 
mir dann eben auch wert. Es 
gibt ja nicht nur Sport, der an-
strengend ist. Man kann auch 
Sportarten machen, die einfach 
Spaß machen. Man muss  nicht 
immer an die Grenzen gehen. 
 
Wie sieht dein Alltag aus?  
 
Ich habe ja einen durch die 
Schule vorgegebenen Stunden-
plan. Samstags habe ich auch 
feste Trainingszeiten. So habe 
ich viele Termine in der Woche. 

Der Euroschlüssel gewährt seit 1986 einheitlichen Zugang zu 
behindertengerechten WC-Anlagen in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz. Zum Kauf berechtigt sind Personen, in deren 
Schwerbehindertenausweis – unabhängig vom Grad der Behin-
derung – eines der Merkzeichen aG, B, H, Bl oder das Merkzei-
chen G und einen Grad der Behinderung (GdB) von mindestens 
70 eingetragen ist. Erhältlich ist er beim Darmstädter Verein Club 
Behinderter und ihrer Freunde, Darmstadt und Umgebung e.V. 
(CBF) vertrieben. Mehr Informationen unter https://www.schwer-
behindertenausweis.de/nachteilsausgleiche/mobilitaet-und-rei-
sen/euroschluessel-fuer-behindertentoiletten  

Fortsetzung nächste Seite >>
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Ein Leuchtturm-Beispiel aus der Praxis 
Das Textilunternehmen WASNI aus Esslingen

Von Birgit Jaschke 
„Einfach mal machen, könnte ja 
gut werden“ – besagt eine Post-
karte, die ich neulich in die 
Hände bekam. Ein Beispiel, wo 
das so gelaufen ist, ist das Tex-
tilunternehmen WASNI aus Ess-
lingen. Die Abkürzung steht für 
„Wenn anders sein normal ist“.  
Begonnen wurde mit maßge-
schneiderten Kapuzenpullovern.  
So individuell wie die Waren 
sind die Mitarbeitenden und ihre 
Lebensgeschichten. Im mittler-
weile 14-köpfigen Team arbeiten 
Menschen mit und ohne Behin-
derung ganz selbstverständlich 
zusammen. Daniel Kowalewski 
– Gründer und Geschäftsführer 
– sprach mit der Redaktion 
unter anderem darüber, dass er 
sich mehr Nachahmerinnen und 
Nachahmer wünscht. 
 
Zwei entscheidende Punkte 
 
Offiziell gegründet wurde das 
Textilunternehmen 2015. Rund 
zwei Jahre später folgte der On-
line-Shop. Letzterer bietet eine 
Art Baukasten, mit dem sich das 
Kleidungsstück individuell zu-
sammenstellen lässt.  

Team-Foto: Im Vordergrund zu sehen sind Mitarbeiterin Nadine Feist und 
Geschäftsführer Daniel Kowalewski.                        Foto: WASNI

Mittlerweile verlassen rund 7000 
Wunsch-Hoodies* pro Jahr die 
Esslinger Manufaktur.  
„Bei der Motivation, ein Inklusi-
onsunternehmen zu gründen, 
waren mir zwei Dinge wichtig“, 
erinnert sich Daniel Kowalewski: 
„Erstens sollte es privat sein, 
also nicht in Trägerschaft einer 
sozialen Einrichtung. Es ging 
mir darum zu beweisen, dass 

ein Inklusionsunternehmen in 
der Lage ist, auch wirtschaftlich 
zu arbeiten und das ohne karita-
tiven Anstrich.“ Er fügt hinzu: 
„Der zweite Punkt war, dass ich 
etwas produzieren wollte. Inklu-
sionsunternehmen sind bisher 
eher im Dienstleistungsbereich 
tätig, zum Beispiel im Garten- 
und Landschaftsbau oder in der 
Reinigung. Es sollte gerne was 

Der Club für Behinderte 
und ihre Freunde (CeBeeF 
Tübingen) lädt in den Som-
merferien regelmäßig Kin-
der ein, „Auf heißen Reifen 
durch Tübingen“ zu fahren. 
Die beliebten Veranstaltun-
gen finden im Rahmen des 
städtischen Sommerferien-
programms statt. Kinder 
zwischen 8 und 13 Jahren 
können die Altstadt Tübin-
gens mit dem Rollstuhl er-
kunden und entdecken, 
welche Besonderheiten 
einem auf dem Weg begeg-
nen. <

„Auf heißen Reifen“
Drumherum plane ich Dinge wie 
Einkaufen, Physio und was 
sonst ansteht. Damit fülle ich 
dann die Lücken auf (lacht).  
 
Bei all den Terminen findest 
du noch Zeit fürs Ehrenamt, 
unter anderem beim Rollstuhl-
sport- und Kulturverein e.V. 
Was machst du dort genau?  
  
Beim RSKV bin ich Abteilungs-
leiter der Rugby-Abteilung. Da 
leite ich einerseits Trainings und 
organisiere die Spieltage. Ande-
rerseits fallen Verwaltungsauf-
gaben an, wie zum Beispiel Be-
lege sammeln, Finanzen oder 
Mitglieder gewinnen. Du schaffst 
einfach, dass der Laden läuft.   

Du warst dieses Jahr erstmals 
bei den „Heißen Reifen“  mit 
dabei (siehe Kasten rechts). 
Wie barrierefrei nimmst du Tü-
bingen wahr? Was wünscht du 
dir diesbezüglich?  
 
Besser geht immer. Aber wenn 
ich zurückdenke, vor zehn, fünf-
zehn Jahren, ist mittlerweile vie-
les besser geworden. Es ist sehr 
wichtig, dass Barrierefreiheit auf 
der Agenda bleibt und kontinu-
ierlich daran gearbeitet wird. 
Dazu braucht eine Stadt Leute 
und Institutionen, die dafür sor-
gen, dass das Thema niemals 
unter den Tisch fällt.  
 
Vielen Dank für das Gespräch!      

*= Kapuzenpulli Fortsetzung nächste Seite >>
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sein, wo du was in der Hand 
hast.“ Die Suche nach dem ge-
eigneten Produkt nahm eine ge-
wisse Zeit in Anspruch. Zu-
nächst war der Plan, mit T-Shirts 
zu beginnen. Unvorhersehbare 
Ereignisse kurz vor dem offiziel-
len Start ließen daraus Hoodies 
werden. Das Besondere: Der 
Online-Konfigurator lässt einen 
das eigene Wunschkleidungs-
stück selbst designen (s. Grafik). 
 
Änderung im Preis inklusive 
 
„Das mit den Maßanfertigungen 
war ein schleichender Prozess“, 
erklärt Daniel Kowalewski. „Zu-
erst war die Last-Minute-Idee, 
dass die Leute Dinge wie zum 
Beispiel die Bündchen- oder die 
Kordelfarbe wählen können.“ 
Der Geschäftsführer fährt fort: 
„Das kam gut an. Mit der Zeit 
wurden wir dann nach weiteren 
Änderungen gefragt, unter an-
derem nach Varianten ohne Ka-
puze oder Kindergrößen.“  
Eine Begegnung ist ihm diesbe-
züglich besonders im Gedächt-
nis geblieben: „Noch am Tag der 
Eröffnung kam zu uns ein gro-
ßer schlanker Mann. Richard, 
ich weiß noch seinen Namen.“ 
Der Kunde erzählte, er müsse 
immer zu große Klamotten kau-
fen, damit die Ärmel lang genug 
sind. Von Daniel Kowalewski 
und seinem Team bekam er den 
gewünschten M-Pullover mit XL-
Ärmeln und war glücklich.  

Der Geschäftsführer erläutert: 
„Von da an haben wir immer Än-
derungen angeboten. ‚Wenn an-
ders sein normal ist‘, ist ja unser 
Motto. Daraufhin haben wir uns 
entschieden, wenn das für die 
Mitarbeitenden gilt, dann auch 
für die Kundschaft. Deswegen 
sind die Änderungen heute im 
Preis inbegriffen.“ Die Maßan-
fertigung wurde so zum Ge-
schäftsmodell, welches sich be-
währt hat. „Neben den indivi-
duellen Wahlmöglichkeiten sind 
wir konsequent nachhaltig“, ant-
wortet Daniel Kowalewski auf 
die Frage, was WASNI beson-
ders macht. „Beim Stoffeinkauf 
achten wir zum Beispiel auf Bio-
baumwolle sowie ein bestimm-
tes Siegel und ein Zertifikat. Und 
wir sind ein Inklusionsunterneh-
men. Der Name ist Programm.“ 
 
Ein Beispiel sein für andere 
 
„Wir betonen nach außen nicht 
übermäßig, dass wir ein Inklusi-
onsunternehmen sind“, stellt der 
Geschäftsführer klar. „Schließ-
lich sollen die Leute bei uns kau-
fen, weil sie unsere Sachen gut 
finden. Andererseits wollen wir 
schon auch zeigen, dass es 
auch möglich ist, wirtschaftlich 
erfolgreich zu arbeiten.“ Im bes-
ten Fall gehe man so unterneh-
merisch in Sachen Inklusion mit 
gutem Beispiel voran.  
Bietet man in Deutschland mehr 
als 20 Arbeitsplätze, ist man  ge-

setzlich dazu verpflichtet, 5 Pro-
zent Menschen mit Schwerbe-
hinderung einzustellen. Soweit 
die Theorie. Die Praxis sieht an-
ders aus: Viele, auch große Un-
ternehmen zahlen stattdessen 
lieber eine „Ausgleichsabgabe“, 
um sich nicht näher mit der The-
matik befassen zu müssen.  
„Dabei sind solche Berührungs-
ängste gar nicht nötig“, weiß Da-
niel Kowalewski aus eigener Er-
fahrung. „Es gibt viel Unterstüt-
zungsangebote. Wichtig ist, sich 
überhaupt erstmal auf den Weg 
zu machen in Richtung Inklu-
sion.“ Daher nutzt er auch ge-
zielt Interviews und Medienbei-
träge, um auf die Problematik 
aufmerksam zu machen: „Wenn 
andere bei uns sehen, dass es 
funktioniert, hoffe ich dadurch 
zum Nachahmen anzuregen.“ 
 
Spürbar Luft nach oben 
 
„Für mein Empfinden dürfte 
mehr Druck gemacht werden, 
damit diese fünf Prozent über-
haupt eingehalten werden“, be-
schreibt Daniel Kowalewski. „Ich 
kann mich derzeit recht günstig 
freikaufen ohne wirkliche Konse-
quenzen. Zudem denke ich mir, 
als Unternehmer habe ich auch 
eine gesellschaftliche Verant-
wortung in puncto Jobs für Men-
schen mit Schwerbehinderung.“ 
Bei WASNI gibt es zum Beispiel 
hoch standardisierte Prozesse, 
die bei Bedarf an die Mitarbei-
tenden angepasst werden.  
„Oft sind von Seiten der Unter-
nehmen noch viele Barrieren im 
Kopf“, vermutet der Geschäfts-
führer. Die betreffende Person 
ist dauernd krank und dann 
werde man sie nicht mehr los, 
sei zum Beispiel ein beliebtes 
Vorurteil. „Das stimmt so nicht. 
Allerdings offenbart es etwas 
über das Arbeitsklima, wenn das 
meine erste Sorge ist“, findet er. 
Die Umsetzung sei eine reine 
Frage des Wollens, und eine 
Portion Mut schade auch nicht, 
so Kowalewski. Er habe schon 
darüber nachgedacht, in Zukunft 
andere Unternehmen dahinge-
hend zu beraten. Wir halten das 
für eine gute Idee. < 

Dank Online-Baukasten wird der Weg zum Wunsch-Pulli ein Kinderspiel.  
      Grafik: WASNI

Inklusion konkret
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nengeschichte erzählen will. 
Wie ich mir die Welt erkläre und 
mein Schicksal deute, ist mir ja 
nicht immer bewusst. Aber je 
mehr ich mit jemandem darüber 
rede, der mir mit respektvoller 
Aufmerksamkeit zuhört, umso 
stärker erlebe ich mich als ein 
„autonomes Ich“, das Entschei-
dungs- und Willensfreiheit hat, 
und dass ich Herr meiner selbst 
bin. Und wenn ich merke, dass 
der andere gelten lässt, was ich 
ihm von meinen Erfahrungen 
und Überzeugungen, Ängsten 
und Hoffnungen mitteile, und 
dass er es nicht bewertet, umso 
mehr kann ich mich in die eige-
nen Tiefen und Abgründe wagen 
und mich hinterfragen lassen. 
 
Was wir tun können 
 
Zum Glück gibt es immer wieder 
Gespräche, in denen wir uns 
von einem anderen Menschen 
zutiefst verstanden fühlen. Ge-
rade im Patient-Arzt-Verhältnis 
ist das wichtig. Man kann das 
nicht herbeizwingen, wohl aber 
verhindern z.B. durch Zeitdruck. 
Man kann es fördern, wenn 
Kommunikation schon im Medi-
zin-Studium geübt wird und die 
sog. sprechende Medizin besser 
vergütet würde. Und wenn wir 
Patienten deutlich sagen, wenn 
die Kommunikation nicht gelingt, 
und wenn wir unsere eigene Art 
und Weise, zu kommunizieren, 
kritisch überdenken. < 

Kontakt:  
Unabhängige Patientenberatung 
Tübingen e.V.  
Europaplatz 3  
72072 Tübingen                     

 
Tel.: 0 70 71 / 25 44 36   
 
E-Mail: patientenberatung-tue@gmx.de 
Internet: www.patientenberatung-tuebingen.de 
 

„Man kann nicht nicht kommunizieren.“ 
Aber man kann aus Missverständnissen lernen.

Von Peter Häußer 
Ich vermute, wenn Sie dieses 
Heft bis hierher gelesen haben, 
wird Ihnen die bekannteste Er-
kenntnis des Philosophen Paul 
Watzlawick schon begegnet 
sein: „Man kann nicht nicht kom-
munizieren.“ Auch wenn man 
die Lippen zusammenpresst und 
kein Wort sagen will, sprechen 
doch unsere Mimik und Körper-
haltung ihre eigene Sprache. 
Kommunikation ist ein unver-
zichtbarer und prägender Aus-
druck unserer Lebendigkeit. 
Deshalb lohnt es sich, immer 
mal wieder darauf zu achten, 
wie wir denn kommunizieren.  
Viele Begegnungen und Ge-
spräche beginnen mit der Frage: 
„Wie geht es Dir bzw. Ihnen?“ 
So fragt mich vielleicht der alte 
Bekannte, den ich zufällig treffe, 
oder mein Arzt, der wissen will,  
ob das neue Medikament ge-
wirkt hat, oder der Kollege, der 
mich besorgt anschaut, weil ich 
heute nicht ganz bei der Sache 
bin, oder der Nachbar, der frisch 
aus der Klinik zurück ist, viel zu 
erzählen hat und schließlich an-
standshalber fragt: „Und wie 
geht es Ihnen?“ Wenn ich die 
Frage ernst nehme, dann kann 
es sein, dass ich erst, wenn ich 
zu antworten versuche, merke, 
wie es mir gerade geht. Und 
dann muss ich entscheiden, ob 
ich zu nichtssagenden Floskeln 
greife oder – meist etwas stot-
ternd – nach den richtigen Wor-
ten suche, die zu meinem Befin-
den passen und die mein Ge-
genüber versteht. Denn Kom-
munikation gelingt nicht immer. 
Oft reden wir aneinander vorbei. 
 
Fakten müssen stimmen 
 
In einem der vielen Ratgeber für 
eine bessere Kommunikation 
wird empfohlen, zwischen der 
Außen- und der Innenge-
schichte zu unterscheiden. 
Beide seien nicht zu trennen, 
aber es könne hilfreich sein, sie 

zu unterscheiden. Es könnte 
mich zum Beispiel vor falschen 
Erwartungen und entsprechen-
den Enttäuschungen bewahren.  
Im Arzt-Patienten-Gespräch 
zum Beispiel sind beide wichtig. 
Die Außengeschichte sind die 
Daten und Fakten der Untersu-
chungen und Diagnosen, die 
bisherigen Therapien mit ihren 
Erfolgen oder Misserfolgen.  
Wenn bald die elektronische Pa-
tientenakte verpflichtend wird*, 
dann geht es um die Außenge-
schichte. Sie muss stimmen, 
denn sie ist die Grundlage für 
die weitere Behandlung. 
 
Verstehen braucht Zeit 
 
Bei der Innengeschichte geht es 
darum, „was die Krankheit mit 
mir macht“ und wie ich lerne, mit 
ihr zu leben, wie ich das, was 
mit mir und in mir geschieht, 
deute und ob ich einen Sinn 
darin finde. Denn: „Der Mensch 
ist das einzige Lebewesen, das 
sich die Welt erklären muss, um 
das Leben zu bewältigen“. Das 
las ich in einem anderen Ratge-
ber und es leuchtete mir ein. 
Aber ich dachte auch:  Dazu 
brauche ich die richtigen Ge-
sprächspartner. Das kann der 
Lebenspartner sein oder der 
beste Freund, der Hausarzt 
oder auch der Facharzt, der 
mich in der chronischen Krank-
heit begleitet und sich Zeit 
nimmt, wenn ich von meiner In-

 *(Es sei denn, man widerspricht ausdrücklich.)

Patientenberatung informiert
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Kontaktstelle für Selbsthilfe im SOZIALFORUM TÜBINGEN e.V. 
Barbara Herzog    
Tel.: 0 70 71 / 3 83 63  
E-Mail: herzog@sozialforum- tuebingen.de 

 
Sprechzeiten: Montag und Dienstag 9 bis 12 Uhr, Donnerstag 17 bis 19 Uhr  
 
Internet:      sozialforum-tuebingen.de /  Instagram: selbsthilfe.sozialforum.tue 
Facebook:  Sozialforum Tübingen e.V., Selbsthilfe-Kontaktstelle

Die nächste Ausgabe HANDELN & HELFEN erscheint im Sommer 2024.  
Im Mittelpunkt wird voraussichtlich das Thema „Angehörige“ stehen. 

 
Haben Sie selbst Erfahrungen mit Selbsthilfegruppen oder sind Sie selbst von einem Problem 

 betroffen, zu dem Sie Gleichgesinnte suchen? Oder möchten Sie Ihre Gruppe  
in HANDELN & HELFEN vorstellen?  

Dann wenden Sie sich möglichst bald mit Ihren Wünschen, Anregungen und Ideen  
an die  Redaktion von HANDELN & HELFEN.  

Kontakt: Birgit Jaschke  
Tel.: 0 70 71 / 2 56 59 65 oder E-Mail: redaktion@sozialforum-tuebingen.de 

Vorschau

Folgende Gruppen freuen sich über neue / weitere Gesichter

Sofern nicht anders angegeben, 
läuft der Erstkontakt über die 
Kontaktstelle für Selbsthilfe 
(siehe Kasten oben). 
 
g  ADHS – Bei den monatli-
chen Treffen tauschen sich er-
wachsene Betroffene über ihren 
Alltag und den Umgang mit der 
Aufmerksamkeitsdefizit- und Hy-
peraktivitätsstörung aus. 
 
g  CED – Um den Austausch 
über das Leben mit chronisch-
entzündlichen Darmerkrankun-
gen geht es bei den monatlichen 
Treffen. Die Gruppe hat sich re-
lativ neu zusammengetan.   
 
g  FAKT – „Familien anfalls-
kranker Kinder Tübingen“ ist 
eine Gruppe von und für Eltern, 
deren Kinder an Epilepsie er-
krankt sind. Die Treffen finden 
am letzten Freitag im Monat 

abends statt. Kontakt: Stefanie 
Obermeier 0171 / 3151338 
 
g  Lungenkrebs  –   Im Zen-
trum der Gruppe steht die ge-
genseitige Unterstützung und 
der Austausch über die Heraus-
forderungen einer Lungenkrebs-
Erkrankung. Die Treffen finden 
in der Regel jeden dritten Mitt-
woch im Monat statt.  
 
g Messies – Es handelt sich 
um eine Gruppe von Menschen, 
die ihr Messie-Dasein ändern 
wollen und Verständnis fürei-
nander haben. Niemand braucht 
sich zu schämen. Verschwie-
genheit ist selbstverständlich. 
Kontakt: 0151/ 10 37 07 05, 
messie-shg.tuebingen@web.de  
 
g Osteoporose – Bei der Er-
krankung, welche auch als Kno-
chenschwund bezeichnet wird, 

werden die Knochen porös und 
brechen leicht. Über ihr Leben 
und ihre Erfahrungen sprechen 
erwachsene Betroffene bei ihren 
monatlichen Begegnungen. 
 
g Pro Kontakt – Über das 
Thema Eltern-Kind-Entfremdung 
tauschen sich die Teilnehmen-
den bei ihren Treffen aus und 
unterstützen sich gegenseitig 
auf ihrem Weg. Auch Großeltern 
und andere Angehörige sind 
willkommen. Kontakt: Sylvia 
0151/ 10 59 70 62 
 
g Tinnitus – Die Tinnitus 
Selbsthilfegruppe Tübingen ver-
eint Menschen, die sich über ihr 
Leben mit dem Tinnitus austau-
schen und dabei unterstützen. 
Auch das gesellige Miteinander 
kommt nicht zu kurz. Termine 
und Kontakt: https://tinnitus-shg-
tuebingen.de/. <

Einzelpersonen suchen Gleichgesinnte

g Lipödem 
  
g  Lymphödem

g Path. Medienmissbrauch  
      
g  Polyneuropathie

g Traumatische Geburt 
 
g Rauchfrei leben 

Pinnbrett
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Quelle Hintergrundbild: http://www-kreis-tuebingen.de/der-landkreis/staedte-gemeinden/kreiskarte/ (Urheber: Lencer)

Zu folgenden Themen oder Erkrankungen gibt es aktive Selbsthilfegruppen und Kontaktpersonen für be-
troffene Menschen, Angehörige und Ansprechpersonen. Wenn Sie Kontakt zu einer Gruppe oder Bera-
tung wünschen, besuchen Sie www.sozialforum-tuebingen.de oder wenden Sie sich an die Kontaktstelle 
für Selbsthilfe: Barbara Herzog, Tel.: 0 70 71 / 3 83 63, E-Mail: herzog@sozialforum-tuebingen.de

Selbsthilfegruppen 
in der Region Tübingen

ACA Adult Children Anonymous 
ADHS  
AIDS 
Aktivgruppe für seelisch 
erkrankte Menschen 
Alkohol 
Alleinerziehende 
Allergien 
Alzheimer 
Angehörigengruppen  
Angst 
Anxiety and depression 
Aphasie 
Arbeitssucht 
Autismus  

 Behinderte Menschen  
Beziehungsprobleme 
Bipolar 
Blutsystemerkrankungen 
Borderline 
 
Chronisch-entzündliche    
    Darmerkrankungen 
Chronische Schmerzen 
Cochlea Implantat 
 
Demenz 
Depression  
Drogenabhängigkeit 
Dystonie 
 
Emotionale Gesundheit  
Endometriose 
Entfremdete Eltern 
Epilepsie 
Erwachsene Kinder suchtkranker   
    Eltern und Erzieher (EKS) 
Ess-Störungen  
 
FAKT - Familien anfallskranker  

  Kinder Tübingen 
Fibromyalgie 
Frühgeborene

Gesunde Selbstannahme 
  
Hämophilie  
Herzkranke 
Hochbegabung  
Hochsensibilität 
Hörgeschädigte  
 
Inkontinenz 
Interkultureller Frauentreff  
 
Junge Selbsthilfe 
Junge Menschen mit Depression 
 
Kehlkopflose 
Körperbehinderte Menschen 
Krebserkrankungen 
Künstlicher Darm-/ Harnausgang 

 
Lebererkrankungen 
Leukämie 
Lungenkrebs 
Lymphom  

 
Männer 
Mastzellaktivierungssyndrom 
Medikamentenabhängigkeit 
Messie-Syndrom 
Morbus Bechterew 
Mukoviszidose 
Multiples Myelom 
Multiple Sklerose 
Muskelerkrankungen 
 
   Nahrungsmittelintoleranz 
Narzisstischer Missbrauch 
Nebenwirkung Corona-Impfung 
Neurologische Erkrankungen 

Osteogenesis imperfecta  
Osteoporose 
Overeaters Anonymous  
 
Parkinson 
Persönlichkeitsstörungen   
Post-Covid 
  Post-Polio-Syndrom  
Post-Vakzin-Syndrom Covid  
Psychische Erkrankungen  
Psychose-Erfahrene 
Psychosomatische   
   Erkrankungen  
 
Rheuma   
 
Säuglingstod   
Schlaganfall   
Schnarchen 
Sehgeschädigte   
Sex- und Liebessucht  
Sexueller Missbrauch  
Sklerodermie   
Spina Bifida  
Sternenkinder  
Stotterer   
Suchterkrankungen 
 
Tinnitus   
Trauer 
Trauma 
 
Ueberwindung dysfunktionaler 
   Familienstrukturen 
Unerfüllter Kinderwunsch 
 
Verschickungskinder 
 
Workaholic 
 
Zöliakie/Sprue  
Zwang  
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walter-tools.com

Setzen Sie in der Technik neue Maßstäbe. Mit Werkzeugen, die in der Zerspanung 

weit über den Standard hinausgehen. Wir stecken in jede Innovation die gesamte 

Erfahrung und das ganze Wissen unserer Ingenieurskunst – damit Sie Ihren Erfolg 

und Ihren Vorsprung auch weiterhin konstant ausbauen.

Bauen Sie Ihren 

Vorsprung aus.


